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Erstes Klatt.
Der Krieg.

Die SefthLeßung Selgraös.
Schlünde der österreichischenGeschütze sind ver-

d̂ iend gegen die Stadt und Festung Belgrad ge-
^ Dienstag nacht steht diese unter dem Feuer,

den auf der österreichisch-ungarischen Seite auf-
Vfti.Cncn  Batterien und Festungskanonen und von den
^Monitoren über sie verbreitet wird . Ueber dieses

°ardement der serbischen Hauptstadt wird gemeldet:
VT 29- Juli . Das Dampfschiff „Joseph " der
. °udampfschifsgesellschaft fuhr mit drei Schleppschiffen,

bon den Donau -Monitoren „Donau ", „Temes"
^ '̂ odrog", heute nacht die Save aufwärts . Es wurde

Mei Uhr nachts vom serbischen Ufer beschossen, wobei
tausend Schüsse abgegeben wurden . Darauf erwider-

Oesterreicher das Feuer . Auch die Geschütze der
. ' vre und die auf den Laudonschanzen aufgestellten

nahmen an dem Feuer teil. Ein Teil der Fe¬
il̂ ? ^ Elgrad und mehrere militärische Gebäude wurden
iz! bas Granatfeuer beschädigt. Die Kanonade dauerte
»j Uhr morgens . Auf österreichischerSeite wurde
lhx Pionieroffizier verwundet . Morgens um sieben
>ê Mchte Ruhe. Die serbischen Truppen wurden auf
j, bhöhtzn hei Belgrad zurückgezogen. Vorher hatten
j^ ben die Eisenbahnbrücke über die Save gesprengt,
'hen k*1 ^tsenkonstruktion hängt herab . Bet der

müssen die serbischen Truppen große Verluste
b haben.

^ Nächtliches Bombardement.
ba^ EMlin, 30. Juli . In der heutigen Nacht begannen

Äei-h au f ber Laudonschanze wieder ihr dumpfes
,‘iliteJ1- tvird jetzt das bei Belgrad gelegene serbische

von Branica beschossen. Ein Donaumonitor
? Ham E Scheinwerfern die Belgrader Festung und
% d.^ .̂ stvrte Savebrücke. Vom serbischen Ufer sind
3t im Gewehrschüsse zu hören. Belgrad selbst

^ tiefsten Dunkel, sogar die Uferbeleuchtung ist seit
^ »»geschränkt worden.
^ Aus der „Keinen Kriegsinsel ".

d Mp Juli . In den gestrigen Gefechten hielt
österreichische Infanterie brillant . Mehr als 24

\’t tz.5 tvar eine ungarische Kompagnie auf der Burma,
V Mrad vorgelagerten Kriegsinsel , dem heftigen
?litb 08  ® eÖner^ ausgesetzt. Als die Truppe gestern
v ZärÄ l̂öst Wurde, hielt der Brigadekommandeur an
? ihr» tZ^ ehrten eine Ansprache, worin er ihren Mut

-tlusdauer belobte. Die Mannschaft marschierte
i,\ hJ?.et  Haltung in ihre Quartiere . Bei der Save-
3tzlm̂ Mchten ein Korporal und drei Infanteristen in
i?»iti. "t den Kameraden auf der kleinen Kriegsinsel
§ Sem^ bringen . Durch das heftige Feur von serbi-
ti. Me« r tvurde der Korporal schwer verwundet , die

wrangen darauf ins Wasser und wateten im
ViSt ■rum Ufer. Ein Semliner Zivilist nanrcns

ausgezeichneter Schwimmer , schwamm dem
M Kahne nach und brachte ihn mit dem verwun-

°rporal ans Ufer.
^ m Der Erfolg der Beschießung.

Budapest, 30. Juli . Ueber die Beschießung Vel¬
en hier folgende Meldungen vor : Der

e - , gingen bereits gestern nacht Vorposten
i, mSemlin  und Belgrad voraus . Der Kamps
äch- .^ l vom serbischen Ufer ein ungarisches Schiff,

Er zur Brücke führen wollte , beschossen wurde.
"Uionitore begannen hierauf das Feuer gegen

die Serben die Brücke bis zum ersten
"0ten . Belgrad war finster, wurde aber mit

s;% „ ierrr beleuchtet. Das Feuer begann vom Fort
jt<, t-5 f^ ^ vrde von den anderen Forts ausgenommen.
V *te 9V Scharen 29 Kanonenschüsse abgegeben, und es
Hi? ouf°U'e e‘n- b Uhr wurde das Geschützfeuer

tgeuommen von den Serben aber nur schwach
V l§i Cm5’ te  drei Donaumonitore „Temes ". „Bodrog"
V dvv 5? " näherten sich dem Kalimegdan (der Zi-
V >vu? Belgrad ) bis ans einen Kilometer . Aus Bel-
}i’t'.fie nur ein Kanonenschuß abgefeuert. Das
H « °tel „Moskau ", eine Schule, das Finanzamt
kS ^ niverdepot wurdm besonders^Serb,r.

zerschossen. Die
;Vf'' tioV" en  gesprengte Brücke konnte die Fuß-

^/ (ngen. Zwei österreichisch-ungarische Offi-
D!e meisten serbischen Geschosse fielenDll? " letzt.

^n , Zg, Juli . Aus Risch sind hier Nachrichten
V Do» Bombardement von Belgrad einge-
=;V' e*tersind zahlreiche Bomben in verschiedcire
Md , °:,,gLs"llen, zwei Granaten schlugen in das Ly-
Vchj -w Schrapnell in das Grand Hotel. Die Franzö-

X Bank und viele andere Gebäude sind be-

Die Besetzung Belgrads durch die Oesterreicher.
— Budapest, 30. Juli . Nach einer in den Straßen

angeschlagenen Kundgebung sind bei der Einnahme Bel¬
grads 2 Oberleutnants des Infanterie -Regimentes 68
leicht verletzt worden . Als Erste betraten das 68. und das
44. Infanterie -Regiment serbischen Boden . Die Belgrader
Bevölkerung war bis aus 30—40 000 Mann geflüchtet.
Von Amtspersonen war nur der Bürgermeister zugegen,
der dem die einmarschierenden Truppen befehligenden
Oberstleutnant Leben und Vermögen der in der Stadt ge¬
bliebenen friedlichen Bevölkerung anempfahl . Der
Oberstleutnant antwortete : Keinem friedlichen Bürger
werde ein Haar gekrümmt werden . Bis mittags hatten
die Truppen alle wichtigen Punkte der Stadt besetzt, wor¬
auf die Wirksamkeit der österreichisch-ungarischen Kriegs¬
gesetze auf Belgrad ausgedehnt wurde.

Kaiser Franz Josephs Ankunft in Wien.
— Wien, 30. Juli . Zum zweitenmal in diesem Jahre

hat der Kaiser seinen Aufenthalt in Ischl unterbrochen,
um in die Residenz zurückzukehren. Die Nachricht von der
Ankunft des Monarchen hat in der Stadt unbeschreiblichen
Jubel hervorgerufen . Allenthalben wurden Vorberei¬
tungen getroffen, die dem Herrscher Zeugnis oblegen sollen
von der glühenden Liebe, dem hohen Patriotismus und
der hinreißenden Begeisterung der Wiener Bevölkerung^
In musterhafter Ordnung und Ruhe harrten die Massen
der Ankunft des Monarchen. Mittags langte der Hofzug
mit dem Kaiser und dem Thronfolger in Wien an. Der
Kaiser begab sich alsbald nach Schönbrunn . Die Be¬
grüßung des greisen Monarchen durch die Wiener, von
denen sich Hunderttausende an der Einfahrtstraße eingc-
funden hatten , gestaltete sich zu einer einzigartigen und
überwältigenden Kundgebung der Herrscher- und Vater¬
landsliebe.

* ikU

j \uf -es Messers Schneide.
Wir haben uns mit Riesenschritten der Krisis ge¬

nähert . Die friedlichen Meldungen , die am Mittwoch vor-
und nachmittag aus Rußland noch eintrafen , ließen Aus¬
sicht offen, daß die europäische Gefahr sich wahrscheinlich
noch einmal abwenden werde. Die Nachrichten dagegen,
die am Mittwoch abend und am Donnerstag bekannt
wurden , zeigen an , daß es ernster, viel ernster
aussieht , als man gedacht hatte . Rußland hat die Mobil¬
machung der Truppen in den Militärdistrikten von Kieiv,
Odessa, Moskau und Kasan befohlen, von denen jeder vier
Armeekorps umfaßt . Diese 16 Korps sind auf die Stärke
von 32 Armeekorps gebracht worden . Hieraus geht her¬
vor , daß Rußland nicht nur vorbereitende Maßnahmen
zur Mobilmachung trifft , sondern bereits Reserven ein¬
zieht, denn nur so können die 16 russischen Armeekorps ver¬
doppelt werden. Auch die weitere Nachrichten, die vor¬
liegen, lassen die erkennen, daß die Entscheidung darüber,
ob der Krieg Oesterreichs gegen Serbien durch Rußlands
Eingreifen ein Krieg werden wird , der fast ganz Europa
umfassen wird , aus des Messers Schneide steht.

Russische Maßnahmen an der deutschen Grenze.
— Berlin , 30. Juli . Wie der „Telegraphen -Uuion"

von der russischen Grenze gemeldet wird , ist die Eisen¬
bahnbrücke bei Wirballen durch russisches Militär mil
Minen belegt worden . In der Umgebung von Wirballen
liegen jetzt gegen 60 000 Mann Militär , um die Rückver¬
bindung aufrecht zu erhalten . Dem Vernehmen nach iß
auch für den Militärbezirk von Libau der Mobilmachungs¬
befehl angeordnet worden.

Wirballen ist russische Zollstalion an der deutsch¬
russischen Grenze.

— Ostrrwo , 30. Juli . Nach hier aus dem russischen
Grenzgebiet angelangten Meldungen erhielten die dor¬
tigen Militärbehörden gestern nachmittag drei Uhr die
drahtliche Aufforderung : Das gesamte militärische Auf¬
gebot an der Grenze in Bereitschaft zu halten und vorläu¬
fig die hauptsächlichstenBrücken und die nach Deutschland
führenden Wege zu bewachen. Die Familien der Offi¬
ziere und Mannschaften packen bereits ihre Habseligkeiten
und begeben sich in die ihnen angewiesenen Wohnsitze im
Inneren des Landes.

Die wafsenstarrende ruffische Grenze.
— Pleschen, 30. Juli . In Kalisch wurde heute um

Mitternacht der Mobilmachungsbefehl ausgegeben , um
gleich daraus zurückgezogen zu werden . Ein russisches
Schützenregiment ist neu in Kalisch eingetroffen und hat
sich sofort auf Vorposten an die deutsche Grenze begeben.
Gendarmen zu Fuß und zu Pferde halten die ganze Grenze
gesperrt. Man sieht von preußischem Gebiet aus genau
die russischen Vorbereitungen , während sich aus deutscher
Seite noch nichts regt.

Weitere Nachrichten von russischen Rüstungen.

— Petersburg , 30. Juli . Die Umgegend der Haupt»
stadt gleicht einem Heerlager . Die Truppen des Peters¬
burger Militärbezirks , die östlich von Petersburg statio¬
niert sind, sind bereits hier eingetroffen. Aus Kiew wird
gemeldet, daß die Mobilisation des Kiewer Militärbezirks
im vollen Gange ist.

— Warschau, 30. Juli . Gestern nacht passierte von
Wilna kommend eine Artillerie -Division den Bahnhof
und ging auf der Warschau-Wiener Bahn weiter nach
Sosnovice . Alle Offiziere und alle Verwaltungsbeamten
sind von ihrem Urlaub zurückgerufen worden . Pässe nach
dem Ausland werden überhaupt nicht mehr verabsolgt.

' I * ! i '

Eine Anfrage Deutschlands an Rußland. — Antwort
binnen 24 Stunden.

— Berlin , 30. Juli . Die „Deutsche Tageszeitung"
bringt folgende schwerwiegende Meldung,: Von einer
Seite , die wir für absolut zuverlässig halten dürfen , er¬
fahren wir , daß angesichts der schweren wirtschaftlichen
Schädigungen , die unser gefaultes Wirtschaftsleben durch
die fortwährenden bedrohlichen Gerüchte über russische
Kriegsvorbereitungen erfährt, und die besonders durch
die heute morgen mitgeteilte Reutermeldung von einer
Mobilisierung in Süd - und Südwest -Rußland noch bedeu¬
tend an Wahrscheinlichkeitgewonnen haben, und die des¬
halb geradezu eine Bedrohung unseres gesamten Wirt¬
schaftslebens bedeuten — die deutsche Regierung nunmehr
eine Anfrage an die russische Regierung gerichtet hat, ihr
binnen 24 Stunden Aufklärung zu geben, ob es wahr sei,
daß derartige Rüstungen stattfinden, und was diese Rü¬
stungen zu bedeuten haben.

Die Beziehungen zwischen Oesterreich-Ungarn und
Rußland abgebrochen?

— Berlin , 30. Juli . (6 Uhr abends.) Hier schwirren
Gerüchte herum, die wir deshalb wiedergcben, weil sic
uns aus sehr zuverläffiger Quelle zu stammen scheinen,
daß der Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwischen
Oesterreich-Ungar»! und Rußland bereits eine vollzogene
Tatsache ist.

Deutlchlanö im Kriegszustanö.
Der Kaiser befiehlt den Zustand der drohenden

Kriegsgefahr. — Rußland trägt die Schuld. — Der Kai-
ser in Berlin. — Keine Hoffnung auf Erhaltung des
Friedens.

M.- Das Warten hat ein Ende. In Rußland ist am
Freitag die allgemeine Mobilmachung des Heeres und
der Flotte befohlen worden . Damit sind die Bemühun¬
gen den Weltfrieden zu wehren , erfolglos gemacht wor¬
den. Deutschland sieht sich zu Gegenmaßregeln gezwun¬
gen. über die nachstehende Meldungen berichten:

— Berlin, 31. Juli . Wie am Schluffe einer Beratung
die heute mittag im Reichskanzlerpalais stattfand und bis
1 Uhr dauerte, amtlich kundgegeben wird, hat infolge der
andauernden und bedrohlichen Rüstungen Rußlands der
Kaiser auf Gruird des Artikels 68 der Reichsverfaffung
Deutschland in Kriegszustand erklärt. Es handelt sich
dabei um einen vorbereitenden Schritt, der aber einer
Mobilisierung noch nicht gleichkommt. Der Kaiser verlegt
im Lause des Rachmfttags seine Residenz von Potsdam
nach Berlin.

Berlin, 31. Juli . Der vom Kaiser angeordnete
Zustand der drohenden Kriegsgefahr gilt für das ge¬
samte Reichsgebiet ohne Bayern. Für Bayern ergeht in¬
dessen die gleiche Anordnung.

Berlin, 31. Juli . An militärischen Maßnahmen
kommen bei Drohender Kriegsgefahr " hauptsächlich in
Betracht:

1) Alle an der Grenze und zum Schutze der Eisen¬
bahn erforderlichen Maßnahmen.

2) Bcrkehrsbeschränkungen der Post, des Telegraphen,
der Ersenbahn usw. zugunsten des »nilitärischen Bedarfs.
Wertere Folge« des Zustandes der drohenden Kriegsge¬
fahr find:

3) Erklärung des Kriegszustandes für das gesamte
Reichsgebiet.

4) Verbot der Veröffentlichung über Truppenbewe¬
gungen und Verteidigungsmittel . Der Kriegszustand ist
gleichbedeutend mit dem Belagerungszustand in
Preußen.



Also noch keine regelrechte Mobilmachung ! Noch im¬
mer bleibt Raum für ei» klein wenig Hoffnung . Wer
aber jetzt noch an eine friedliche Lösung glaubt , muß doch
wohl ein verzweifelter Optimist fein. Deutschland ist ge¬
wappnet . Hinter der Reichsleitung aber, die sich nach
langer reiflicher Ueberlegung zu diesem Schritt entschlos¬
sen hat , steht wie ein Mann das deutsche Volk und das
deutsche Heer. Die Welt wird erkennen, daß Deutschland
seinen Bündnispflichten mit deutscher Treue nachzukom¬
men weiß. Sie wird aber auch anerkennen müssen, daß
sich unsere verantwortlichen Stellen heiß um die Wah¬
rung des Friedens bemüht haben, daß man uns jetzt die
Waffen geradezu in die Hand drückt.

Wir stehen am Vorabend gewaltiger Ereignisse und
eines Völkerringes , wie es die Welt noch nicht gesehen
hat . Da aber diese Auseinandersetzung früher oder
später doch einmal kommen mußte , so ist es besser, daß
jetzt die eisernen Würfel rollen . Wir vertrauen aus unser
Heer und unsere Flotte , daß fie sich des großen Jahres
erinnern , und wie unsere Väter streiten für Deutschlands
Größe , Ehre und Ruhm!

Verbot der deutschen Ausfuhr.
— Berlin , 31. Juli . Der Bundesrat hat in seiner

heutigen Sitzung dem Erlaß von drei Kaiserlichen Ver¬
ordnungen , betreffend das Verbot der Ausfuhr von Ver-
pflegungs -, Streu - und Futtermitteln , ferner von Tieren
und tierischen Erzeugnissen sowie von Kraftfahrzeugen
(Motorwagen , Motorfahrrädern und Teilen davon ) und
von Mineralrohölen , Steinkohlenteer und allen aus die¬
sen hergestellten Oelen zugestimmt. Zu den beiden erst¬
genannten Verordnungen hat der Stellvertreter des
Reichskanzlers eine heute im „Reichsanzeiger " erschei¬
nende Bekanntmachung erlassen, wonach unter das Ver¬
bot der Ausfuhr von Verpflegungs -, Streu - und Futter¬
mitteln fallen : Roggen , Weizen und Spelz , Gerste. Hafer,
Buchweizen, Mais . Malz . Reis , Hülsenfrüchte. Müllerei¬
erzeugnisse aus Getreide , Reis und Hülsesrüchten, Kar¬
toffeln , frisches Gemüse, Zwiebeln . Sellerie . Gemüsekon¬
serven. Pflanzenfette , Hen und Stroh sowie sonstige
Futtermittel aller Art . ferner Streu : und wonach unter
das Verbot der Ausfuhr von Tieren und tierischen Er¬
zeugnissen fallen : lebende Tiere und zwar : Pferde . Maul¬
tiere , Esel, Rindvieh , Schafe. Ziegen und Schweine, Ka¬
ninchen. Federvieh . Fleisch, Fleischwaren und Fettwaren
aller Art . Milch und Rahm , Butter . Käse und Marga¬
rine , Eier . Fische (lebende und nicht lebende frische ge¬
salzene, getrocknete, geräucherte). Fleisch- und Fischkonser¬
ven jeder Art , Fleischextrakt.

Die Verordnungen treten sofort in Kraft ; der
Reichskanzler ist ermächtigt. Ausnahmen zu gestalten und
die erforderlichen Sicherungsmaßregeln zu treffen.

Sicherung des Hauptbahnhoss in Königsberg.
— Königsberg i. P ., 31. Juli . Die Polizeidirektion

macht durch Anschlag öffentlich bekannt: Zur Sicherung
des Hauptbahnhofs und dessen Betriebsanlagen sind eine
militärische Wache am Bahnhof sowie Posten an den Be¬
triebsanlagen daselbst aufgestellt. Um Unglücksfälle zu
vermeiden , mache ich die Bevölkerung darauf aufmerksam,
daß die Annäherung an die Eisenbahnbetriebsanlagen
(Gleise. Brücken. Stellwerke usw.) näher als hundert
Meter verboten ist. Das Paffleren dieser Anlagen durch
Zivilpersonen ohne Begleitung eines Postens ist ver¬
boten. Zivilpersonen werden von dem Posten mit einem:
„Halt !"' angerufen und müssen stehen. Zuwiderhandelnde
setzen sich der Gefahr aus . erschossen zu werden.

Der Kronprinz Führer der 1. Garde -Division.
— Berlin , 31. Juli . Der Kronprinz ist zum Führer

der 1. Garde -Division ausersehen.
Des Kaisers Rückkehr nach Berlin.

— Berlin , 31. Juli . Unter ungeheurer Begeisterung
einer Volksmenge, wie fie die Linden selbst in diesen
schicksalsschweren Tagen bisher nicht gesehen haben, ist der
Kaiser heute mittag gegen Uhr in Berlin eingezogen.
Im ersten Automobil des von Potsdam kommenden
kaiserlichen Wagenzuges saß der Kaiser und die Kaiserin,
im zweiten der Kronprinz und die Kronprinzessin mit
dem ältesten klein « Prinzen , im dritten Wagen befand
sich Prinz Heinrich und Prinz August Wilhelm . Die Ge¬
sichter waren tiefernst. Der Kaiser schien von den begei¬
sterten, ungeheuren Ovationen tief ergriffen . Das kaiser¬
liche Automobil wurde von der Menschenmasse zeitweise
beinahe zum Stillstand gebracht. Ein wundervoller , er¬
hebender, unverlöschlicher Eindruck, wie in Deutschlands
Schicksalsstunde Kaiser und Volk ernst und feierlich bei¬
einander waren . Der Reichskanzler begab sich sofort nach
Ankunft des Kaisers ins Schloß.

J«'?' Dir Mobilisierung in Italien.
— Rom, 31. Juli . Der italienische Ministerrat berät

zur Stunde über die Mobilisierung der italienischen
Armee.
Die allgemeine Mobilmachung des ruffischen Heeres und

der ruffischen Flotte.

— Berlin , 31. Juli . Aus Petersburg ist heute die
Nachricht des deutschen Botschafters eingetrofsen. daß die
allgemeine Mobilmachung der ruffischen Armee und Flotte
befohlen worden ist.

Wie aus anderen Meldungen hervorgeht , von denen
wir unten einige folgen lassen, ist die Mobilmachung Ruß¬
lands schon ziemlich weit vorgeschritten. Sie war schon
vollauf im Gange , als sich unsere Diplomatie in Peters¬
burg noch um die Wahrung des Friedens bemühte. Das
ist nicht nur der Bruch mit den völkerrechtlichen Gepflo¬
genheiten, sondern

eine direkte Herausforderung Deutschlands,
auf die unsere Regierung mit erfreulicher Schnelligkeit
ihre energischen Gegenmaßregeln getroffen ha». Ruß¬
land will den Krieg — es trägt die alleinige Verantwor¬
tung für alles weitere!

Die Brücke der Warschau-Wiener Bahn gesprengt.
— Kattowitz, 31. Juli . Heute nacht 2)4. Uhr wurde

die Cisenbahnbrücke von Granica , sie Granica mit Scza-
kowa verbindet , vom ruffischen Militär in die Luft ge-

sprengt. Die Einwohnerschaft von Granica hat den Orr
geräumt.

— Myslowitz , 31. Juli . In der heutigen Nacht hat
man hier von der russischen Grenze her mehrere Explo¬
sionen gehört. Es verlautet , daß heute nacht um 2,30 Uhr
die Eisenbahnbrücke, die die Verbindung zwischen der
russisch-polnischen Grenzstation Granica und der öster¬
reichischen Grenzstation Sczakowa herstellt, gesprengt wor¬
den sei. Von den drei Bogen der Brücke soll einer durch
die Sprengung zerstört sein. Wenn sich diese Nachricht
bestätigt, dann ist der Verkehr auf der Warschau- Wie¬
ner Bahn unterbrochen. Der Bahnhof Granica ist von
allen Beamten verlassen, nur ein kleines russisches Mili¬
tärdetachement ist zurückgeblieben. Der Eisenbahnverkehr
nach Oesterreich führt jetzt nur noch über Oswiecim . Nach
Sosnowice , der russischen Grenzstation an der deutsch¬
russischen Grenze , gelangt man jetzt nur noch unter großen
Schwierigkeiten. Wahrscheinlich wird der deutsch-russische
Grenzverkehr bald ganz aufhören.

Die Nachricht von der Sprengung der Brücke sinoet
noch durch eine dritte Depesche Bestätigung . Es rst kaum
anzunehmen , daß die russische Armeeleitung d-e Zerstörung
der eigenen Brücke veranlaßt hat . Nicht unwahrschcin^
lick, sagt daher die dritte Meldung , die Brückenzerstorung
sei nicht eine russisch-militärische Opration . sondern ein
Werk der Revolutionäre.

— Eydtkuhnen , 31. Juli . Die russische Grenzwache
setzt soeben ihre Wachthäufer in Brand.

— Allenstein, 31. Juli . Die Mobilmachung schreitet
rastlos fort . Alle Maßnahmen lassen auf den Witten zu
kriegerischer Entscheidung schließen. Zahlreiche Wacht-
häuser der Grenzwache brennen.

— Eydtkuhnen , 31. Juli . Die zweite und dritte rus¬
sische Kavalleriedivision stehen an der Grenze zwischen
Wirballen und Augustow.
Der Depeschenwechfelzwischen Kaiser Wilhelm und dem

, Zaren.
— Berlin , 31. Juli . Der Brl . Lok.-Anz. schreibt: Von

einem Depeschenwechsel zwischen den beiden Herrschern
ist in den letzten Tagen mehrfach die Rede gewesen Wre
wir jetzt mitteilen können, hat der Zar sich an Kaiser
Wilhelm mit einem Telegramm gewendet, das die aus¬
drückliche Bitte enthielt , Seine Majestät möge eine Ver-
mittlungsaktion übernehmen . Kaiser Wilhelm hat die¬
sem Wunsche des russischen Herrschers entsprochen , und
seine Schritte auch weiter fortgesetzt trotz der hier einge¬
laufenen Meldung von einer russischen Teilmoblllsatron,
und obwohl man schon damals unter dem Eindrücke stand,
daß die Gesinnungen Rußlands durchaus nicht friedliche
waren . Dank den Bemühungen Sir Edward Grevs hatte
diese von unserem Kaiser in die Wege geleitete Vermitt¬
lungsaktion noch in der letzten Nacht eine neue Formel
gefunden, die sich dem gewünschten Ziele zu nähern schien
und die vielleicht ttotz der auffallenden russischen Haltung
Aussicht auf Erfolg bot. Unter diesen Umständen muß die
totale Mobilisation von Heer und Flotte Rußlands als
eine Herausforderung schärfster Form angesehen werden.
Es muh hervorgehoben werden , daß schon in den letzten
Tagen Gerüchte von einer drohenden Haltung Rußlands
an den deutschen Grenzen zur Kenntnis Kaiser Wilhelms
gelangt waren , und es war ein besonderer Vertrauens¬
beweis in die Loyalität des Kaisers Nikolaus , daß Kai¬
ser Wilhelm das von ihm erbetene Vermittlungsamt
nicht sofort niederlegte und vorläufig noch von militäri¬
schen Gegenmaßregeln absah. Dieses Vertrauen unseres
Kaisers ist von russischer Seite in schmählichster Weise
betrogen worden , und die ganze Wucht der Verantwor¬
tung für dieses, jeder Loyalität ins Gesicht schlagende
Verhalten der ruffischen Krone fällt auf diese selbst zurück.
Kaiser Wilhelm hat bisher gezeigt, daß er ein Friedens¬
fürst ist. Nun soll Rußland auch erfahren , daß dieser Ab¬
komme Friedrichs des Großen ein Kriegsfürft sein wird.

Finanzielle Panik in Frankreich.
— Paris , 31. Juli . Die Regierung hat mit Rück¬

sicht auf die gegenwärtige Lage gemäß dem Gesetz über
die Sparkassen sich entschlossen, daß Rückzahlungen auf
fünfzig Frank innerhalb vierzehn Tagen für jeden Ein¬
leger beschränkt werden. Infolgedessen finden Auszah¬
lungen auf Sicht nicht mehr statt. Auszahlungen bis zu
fünfzig Frank werden gemäß dem Gesetze erst vierzehn
Tage nach Kündigung erfolgen ."

Die deutschen Sparkassen haben, im Gegensatz dazu,
von vornherein erklärt , daß sie jede Zahlung , sogar
solche, die gewöhnlich eine Kündigungsfrist erfordern , so¬
fort leisten. Die Sparkassen sind so liquide , daß sie unter
keinen Umständen mit einer Begrenzung oder gar Si¬
stierung ihrer Auszahlungen zu rechnen hahen. Man kann
sich also vorstellen, wie mangelhaft gerüstet der französische
Kapitalmarkt ist, wenn schon jetzt derartige Einschrän¬
kungen vorgenommen werden müssen.

Tie Sozialdemokraten marschieren mit!
In der zweiten bayerischen Kammer erklärte der

sozialdemokratische Abgeordnete Hofmann : Wir stehen
unmittelbar vor einem historischen Ereignis , das den
Bestand des Reiches in Frage stellen könnte und viel¬
leicht den letzten Mann zur Verteidigung des Vater¬
landes notwendig machen würde . Wenn in inigen Ta¬
gen das deutsche Volk zu den Waffen gerufen wer¬
den sollte , werden auch die Sozialdemokraten das Va¬
terland verteidigen . — Was sagt dazu der „ Vor¬
wärts " ?

Ruhe zu gebieten . Schließlich begann Kaiser Wrlye
Rmit weithin hallender Stimme zu sprechen: „

„Eine schwere Stunde ist heute über Densich'»''
hcrcingcbrochen . Neider überall zwingen uns zu
ter Verteidigung . Man vriickt uns das Schwert
die Hand . Ich hoffe, daß ich das Schwert mit Gotte-
Hilfe so führen kann, daß ich es mit Ehren wieder
die Scheide stecken kann . Enorme Opfer an Gut
Mut wird der Krieg von uns erfordern . Den Gegner
aber werden wir zeigen , was es heißt , Deutschland
so niederträchtiger Weise zu reizen . Und nun cniPleq
ich euch Gott . Jetzt geht in die Kirche, kniet
vor Gott und bittet ihn um Hilfe für unser brav
Heer." l^uj _i _» — -—
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Lokales und Provinzielles.
*§ Geisenheim , 1. Äug. Heute Vormittag 11 ®

fand auf unserem Rathause eine Stadtverordnetenversaw
lung statt. Es waren 10 Herren des Stadverorditttt
Kollegiums und 3 Herren des Magistrates erschienen.

Der Vorsitzende beantragt den Punkt 4 der Tagk
ordnung zuerst zu beraten, als den dringensten, was »
der Versammlung genehmigt wird. ,

Die Stadtverordnetenversammlung hat bei Referier» #
und Beratung des Realschuletats, nur den Etat für ®.
Rechnungsjahr 1915/16 genehmigt, während der vom p.

loi'Ult
M'
'°ru'
"Pien

vinzialschulkollegium vorgelegte Plan die Jahre 191»/^
und 1917/18 milumfaßte. Die beiden letzten Jahren wist
jedoch nicht mitberaten, weil man annahm, daß in dick
Zeit die Schule verstaatlicht sein würde. Die Mehrlei
für das Jahr 1915/16 betragen 1400 Mk, während

HiMehrkosten für 1916/17 6000 Mk. betragen. Das
vinzialschulkollegium wünscht jedoch den Voranschlag für
vorliegenden3 Jahre bewilligt zu haben.

Der Vorsitzende, ebenso auch Herr Beigeordn
Kremer  bemerken, daß voraussichtlich die für 1916/1' o
bewilligenden Mk. 6000 gar nicht in Anspruch genonn» , ^
zu werden brauchen, weil bis dahin die Gebäude des ne

Si
Nei

ehr

4

Hii» |
Ulli
itel

Hit
91

Hft
%

%

Gymnasiums fertig sein werden.
Herr Stadtverordneter Buchholz  beantragt in - (

- " unb 4tracht der schlimmen Zeiten die Punkte 2, 3
Tagesordnung zu vertagen. j

Herr Stadtverordneter Schlitz bemerkte, daß "
während eines Krieges der Betrieb in einer GemeindeI
gesetzt werden müsse. . . c o ^hl,

tft

J.

Herr Stadtverordneter B uch holz  glaubt das ^
aber für den Fortbestand unserer Schulen seien die

%

bereits bewilligt und die jetzt zu bewilligenden̂wo
Mittel halte er für eine Erweiterung der jetzigen Reals/- «
er könne deshalb der Forderung des Provinzialschulkollegl»
nicht bcitreten. ,§<

Herr Beigeordnete Kremer  teilt noch mit, daß » .((
nehmen sei, daß die Stadt Rüdesheim einen Teil der M
kosten übernehmen werde. $iiß‘Die Abstimmung ergibt Ablehnung des Antrages - f|„
Holzes auf Vertagung mit 6 gegen4 Stimmen »fl®,a.
der Vorsitzende im Begriff ist, über den Antrag des
rats abstimmen zu lassen, erklärt Herr Buchholz unter ' ' j{,|
Umständen an den Beratungen nicht weiter Teil {j|
zu können und verläßt mit Herrn Stadtverordneten
das Verhandlungslokal. „(<

Die Sitzung wird .hierauf, da die Vesammlung
mehr beschlußunfähig ist, vertagt.

"§ Geisenheim , 1. Aug. Unter Spionagener" §
wurde» heute Morgen hier 2 Russen und l Russin ver» ^

* Geisenheim, l . Aug.  Es wird mitgeteilt:
der schwierige» politischen Lage kauft das PublikumW •$,
mittel in außergewöhnlich großen Posten auf Vorr» ^
Die Bestände in den Läden sind infolgedessen ungew»».̂
rasch reduziert worden. Die Großbetriebe der Lebens» a
brauche haben jedoch nicht nur beträchtlichen Lage»»" .g
sondern hoben auch inzwischen alle Hebel in Be>» ».Jl/llL ' vLH LJU l LH LIlllVJ 111()*1 l | LLJLJi uuv v v *

gesetzt, um Waren z» beschaffen. Es ist also aller b Z
sicht nach für die nächste Zeii keinesfalls mit einem
an Lebensmittel zu rechnen. Die am Lebensmilttî j
beteiligten Firmen bitten das Publikum dringend, nickst̂ jit
überhastetes und übertriebenes Einkäufen die Süna'^.̂ z-
verschlechtern, und eine von den Lebensmittelhändlern- ^
falls gemüii'chte Preissteigerung herbeizuführen. Dtt p̂, „j!
steigerung am Engrosmarkt bewegt sich bis jetzt »oll),
einigen Ausnahmen, in mäßigen Grenzen,
Publikum ruhig bleibt, so werden wesentliche Erh»̂ ^
der Detailpreise voraussichtlich nicht nötig werden,
falls werden die Detailpreise nur die Erhöhung ct' -»»>
die infolge der erhöhten Einkaufspreise unbedingtn»̂ he

Öl»

ist" Wie man uns weiter von anderer Seite |4 If  j f
müht sich der Lebensmittelhandel, um die Kundscĥ xeH
frieden zu stellen, schon seit Tagen, die ihm fehlende» .,M
auf schnellstem Wege herbeizujchaffen. Dies ist jjjjt®
nur möglich, durch Bezahlung höherer Preise »» - #
Benutzung teuerer Eil- und Expreßgut-Frachten, ,l’ ^ P
derum die Erhöhung der Ladenvreise unbedingt »» „jP
ziehen muß. Die einsichtige Hausfrau dient de" *A
nur sich, sondein der großen Allgemeinheit, »>̂ 1» ' ^
ihren Einkäufen in Lebensmitteln, etwas zurückhw pf»

nächste» L-l'und mir die Mengen kauft, die sie für die llu “'r..pi».
Tage in ihrem Haushalt gebraucht. Von einer Lebê je»’1
teuerung kann übrigens vorläufig noch keine A-lj

Ansprache des Kaisers vom Vatton des SMosses
in Berlin.

Seit der Kaiser mit feinem Hofe wieder in der
Reichshauptstadt eingezogen ist wogt Unter den Lin¬
den und vor dem Königlichen Schloß! eine freudig er¬
regte Menge , die stürmisch den Herrscher zu sehen ver¬
langt . Auch vor dem kronprin,Archen Palais nehmen
die Ovationen kein Ende . Endlich erscheint dann der
Kronprinz auf dem Balkon rrnd dantt dem Volke
für die Ehrnngen , die es ihn: darbringt . Bald dar¬
auf , gegen 1/26  Uhr erschien dann auch, der Kaiser auf
dem Balkon des Königlichen Schlosses, nmgeben von
den Mitgliedern seiner Familie «nd dein Hofstaat.
Brausender Jubel begrüßte den Herrscher. Im Gefolge
heben sich besonders die Prinzen Heinrich und Adal¬
bert ab , die beide Marineuniform tragen . Tie Kai¬
serin stand links neben dem Kaiser . Obwohl jedermann
sah, daß der Kaiser sprechen wollte , kamen die stürmi¬
schen Kundgebungen nichj zur Ruhe . Prinz Adalbert
bemühite sich, unausaesettt . durch Winken mit der Hand.

Wohl ist das Riehl durchschnittlich um 4 Pfg.
um 2 Pfg pro Pfund gestiegen, auch Brot un
fruchte werden eine mäßige Steigerung erfahren,
ist vorläufig eine weitere Steigerung nicht zu ^ p
Durch den Sturm auf den Lebensmittelmarkt̂ .„js s{
verschiedene Klcinbäckereien bereits in arge Bedr»̂ g(0P
raten, da sich ihnen jetzt keine Gelegenheit mehr btt

u# 'p»1Mehlvorräte einzukaufen. &
*§ Geisenheim , 1. Aug. Wie uns a»

Leserkreise mitgeteilt wird, weigern sich verschieden fleir
unserer Stadt Reichskassenscheinein Zahlung l -
Uebrigens werden̂ dieselben Klagen in allen ®^,]V
Umgegend laut . Wie wir bestimmt versichern ^ ^ tzl»seit dem Jahre 1910 das Papiergeld ein » ^
Zahlungsmittel und muß von allen amtlichen̂
Barzahlung angenommen werden. Es wäre %
die Geschäftsinhaber ihre Nervosität aufgeben'
die verständliche Aufregung in der gesamten
durch derartige unberechtigte Maßnahmen nochn

d



^ ^ Frankfurt wird zu dieser Angelegenheit gemeldet:

i>»

, u-».n |uu u/iiu zu uic|ti. ituyejeyeiiyeu ycmciuei.
. jjf Andrang herrschte an den Schaltern der Reichsbank
Ulf

f möchten nochmals dringend darauf Hinweisen, daß nach
«1t OpfoMi m .. . . cti . n: . • v . m #.

rr ««wiuiiy ijk’iiiaju ; au uen oajauetn uer zneicgsoani
ch- ^ hmwechslung von Noten in Gold erfolgt. Darinwieder eine völlig unbegründete Angst zum Ausdruck.

' ^ schlichen Bestimmungen jede Summe in Banknoten
^ J “ derben kann und daß ein Zwang zur Zahlung in

wehr existiert. Es empfiehlt sich daher, den
hie ^ ’P "*’ der Reichsbank nicht durch Abhebung von
pef >Münzen zu schwächen. Durch das Einsperren solcher
)>(& L ^ werden sie dem Verkehr entzogen, was sicherlich
^ ( "" allgemeinen Interesse liegt, denn dadurch werden

j Medies schon vorhanden Schwierigkeiten in der Regu-
. Ä der Zahlungen nur noch erschwert. Ganz unver-

^ . I» ^ es, wie die Postbehörde, wie es tatsächlich vor-
f  sein soll, Papiergeld zurückweist. Die Behörde

} l°Qte alles vermeiden, Beunruhigung unter der Be-
^ "3 hervorzurufen. Ueberdies ist die Post verpflichtet,

[ scheid anzunehmen. Das sage man jedem, der die
" Nme verweigern sollte.

i g Geisenheim , 1. Aug. (Die Sorge für die Familie
^Negsfalle.) Am schwersten lastet auf alle» ins Feld
chchn Männern die Sorge um die Lieben, die sie zu-

ß.- chchn müssen. Hier hat nun das Gesetz zwei Möglich-
3eschaffen. Einmal kann jeder Heerpflichtige die An-

Eh"g treffen, daß ein Teil (bei Offizieren bis sieben
bei Unteroffizieren und Mannschaften bis zu

' die l̂ .̂ rittel) seiner Bezüge daheim an seine Familie aus-
.»̂ wird. Bei der überwiegenden Masse unseres Heeres,

eie Ä̂ w»nschaften beträgt diese selbstgewählte Familienunter
I,, 3 täglich ungefähr 1 Mark. Dazu kommt als Zweites,# y? ,WcS,'
Ä !I . s »™1“

m

Unterstützungsanspruch nachgewiesermaßen
- iH Äh' 311  r ^umilien (Ehefrauen, eheliche und ehelichen
1 1 ^Atzende Kinder, Eltern usw). Von diesen bekommen
ne«fitin n in den Monaten Mai —Oktober 6, in den

e « Se» Monaten 9 Mark für einen Monat , jedes Kind
ist Jahren und jede weitere von dem Heerespflichtigen

verwandte Person 4 Mark monatlich. Die
ŝ wutznng zahlt in Preußen der Kreis, in Bayern der
ih ! jedoch erhalten die Behörden dafür Entschädigungen

Reichsfonds. Die genannten Unterstützunssätze
- ^.Mindestsätze dar, an ihre Stelle können übrigens
gerungen von Naturalien und Brennmaterial treten.
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Die Unterstützungen werden halbmonatlich im Voraus
äusgezahlt.

* Winkel , 30. Juni . Gestern Nachmittag wurde hier
die Maul - und Klauenseuche im Schloß Vollrads amtlich
festgestellt. Die Gehöftsperre wurde verhängt.

* Oestrich , 29. Juli . Oberförster Teipel in Driedorf
ist mit dem 1. Oktober ds. Js . nach Winkel (Oberförsterei
Oestrich) versetzt.

X Aus dem Rheingau , 31. Juli . Bei ungünstiger
Witterung , wie sie augenblicklich herrscht, sind die Aussichten
für den kommenden Herbst wesentlich zurückgegangen. Es
kann jetzt nur noch mit einem Drittelherbst gerechnet werden,
vorausgesetzt, daß sich die Witterung bald bessert. Die
Peronospora und das Oidium haben trotz des wiederholten
Spritzen und Schwefeln immer mehr an Ausbreitung ge¬
wonnen. Die Pernospora ist jetzt auch auf die Träubchen
übergegangen und richtet recht bedeutenden Schaden an.
Am schlechtesten sieht es in den tieferen Lagen aus , während
die Aussichten in den höheren Lagen immer noch verhält¬
nismäßig besser sind. Bei dem starken Mottenflug wird
ein starkes Auftreten des Sauerwurms und damit ein großer
Wurmschaden befürchtet. Gegen den Sauerwurm werden
vielfach die Nikotinpräparate und dann auch die Schutzhüllen
angewandt . In wie weit die Bekämpfungsarbeiten Erfolg
haben können, auch die gegen die Peronospora und gegen
Oidium hängt zur Zeit vollständig von der Witterung der
kommenden Wochen ab. Bleibt das Wetter feucht und
kühl, dann wird es eine ähnliche Katastrophe wie 1906 und
1910 geben, mährend chei guter, also heißer und trockener
Witterung immerhin noch einiges gerettet werden könnte.
Geschäftlich ist es immer noch rechl still, doch macht sich
in der letzten Zeit eine verstärkte Nachfrage nach den
19l 2er und 19 l3er Weinen bemerkbar, sodaß es an einigen
Orten zu kleinen Abschlüssen gekommen ist. Es handelte
sich dabei jedoch nur um ganz kleine Mengen. Bezahlt
wurden zuletzt für das Stück 1912er 810 —830 Mark.

Von Nah und Fern.
X .Bingen , 31. Juli . Von der elektrischen Straßen¬

bahn Bingen -Büdesheim überfahren wurde der etwa 60
Jahre alte Schuhmachermeister Herzig aus Bingen . Der
Verunglückte erlitt dermaßen schwere Verletzungen, daß er
auf dem Transport in das Hospital in Bingen starb.

Der Unfall ereignete sich in der Nähe des Scharlachberges,
genau an der gleichen Stelle , an der vor einigen Jahren
bereits ein Mann von der elektrischen Bahn getötet wurde.

X Bingen , 31. Juli . Durch sein auffälliges Be¬
nehmen an der Strecke der strategischen Bahn Gau -Alges-
heim-Kreuznach und an der über die Nahe bei Gensingen
führenden Eisenbahnbrücke machte sich ein unbekannter Mann
der Spionage verdächtig. Als er von der Gendarmerie
verhaftet werden sollte, suchte er auf seinem Motorrade zu
entfliehen, was ihm jedoch nicht gelang. Er wurde in das
Gefängnis nach Bingen gebracht. Der Nationalität nach
ist er ein Franzose.

Primt-TelegriiiMi der Geisenheimer Zeitung.
Berlin,  1 . August . Die Deutsche Kegieruug

kündigte in Betcrsvurg die Mobilmachung an , wenn
nicht Vinnen 12 Stunden Butzland seine Kriegsvorbe-
reitnngen einstestt und hierüber bestimmte Erklärungen
abgivt . Die Anfrage tauft am heutigen Mittag 12
Ahr ab . Hteichzeitig ist an Arankreich eine Anfrage
über seine Kattung im Kaste eines Deutsch-Aussischen
Krieges gerichtet worden.

Berlin,  1 . August . Der dritte Sohn des Kaiser¬
paares , Brinz Adalbert hat stch heute mit der Z' rinzeßin
Adelheid von Sachsen -Meiningen verlobt.

Wien,  31 . Juli . Infolge der russischen Mobili¬
sierung hat Kaiser Kranz Josef nunmehr die allgemeine
Mobilisierung angeordnet , welche durch Wlakatierung
soeben kundgemacht wurde.

B e r li n , 1. Aug . Auf den Sozialistenführer Janres
wurde heute Morgen in Baris ein Attentat verübt.
Janres wurde schwer verletzt.

Kath . Gottesdienst -Ordnung in Heisenheiur.
Samstag : Von 5 Uhr an Beichtgelegenheit.
Sonntag den 2.  Angnst. 7 Uhr: Frühmesse. 8'/f Uhr: Kinder¬

gottesdienst; das Mittelschiff bleibt für die Kinder reserviert.
9%  Uhr : Hochamt mit Predigt. Nachm. 2 Uhr : Andacht.

An den Werktagen sind heil. Messen morgens6‘/4 und 7 Uhr.

Evangel . Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim.
Sonntag den2. Ang. Vormittags9 Uhr: Gottesdienst.

Bekanntmachung Ur. 1.
Anordnung des Staatssekretärs des Reichs-Postamts.

^schriiiilimgen des PostrerdehrsmSntoube.
»Oll
Ik>>d

3.
4.

b)

Infolge Erklärung des Kriegszustandes werden
jetzt ab bis auf weiteres verschlossene Privat-

^fMngen (verschlossene Briefe und Pakete) zur Post-
lvrderung nicht mehr angenommen
' • nach Elsaß -Lothringen,
2- nach den zum Regierungsbezirk Trier gehörigen

Kreisen St . Wendel, Ottweiler , Saarbrücken (Stadtl,
Saarbrücken (Land), Saarlouis , Vierzig und Saar¬
burg (Bez. Trier ),
nach Orten im Fürstentum Birkenfeld,
»ach den zum Befehlsbereiche der Festungen
Strastburg (Elsaß) und Neubreisach gehörigen
badischen Postorten , das sind

a) im Bereich der Festung Strastbnrg die Orte:
Altenheim, Appenweier, Auenheim (Amt Kehl),
Bodersweier . Diersheim ,Dundenheim,Ichenheim,
Kehl, Kork, Legelshurst, Leutesheim, Lichtenau
(Baden ), Linx, Marlen , Meißenheim (Baden ),
Memprechtshofen (Amt Kehl), Neufreistett (Amt
Kehl), Nheiubischofsheim, Scherzheim(Amt Kehl),
Schutterwald , Sundheim (Baden), Urloffen,
Wagshurst , Willstätt (Amt Kehl), Windschläg;
im Bereich der Festung Neubreisach die Orte:
Achkarren, Breisach, Bnrkheim, Gottenheim,
Jechtingen , Jhringen , Königschaffhausen(Kaiser¬
stuhl), Krozingen, Mengen (Baden), Merdingen
(Baden ), Munzingen, Oberbergen cKaiserstuhl),
Oberrimsingen, Oberrotweil , Opfingen, Sasbach

x. (Kaiserstuhl), Schallstadt,
nach der Rheinpfalz.

bxj durch die Briefkasten aufgelieferten sowie die
m^ ^ Echung dieser Bekanntmachung bereits in

begriffenen verschlossenen privaten Brief-
und Privatpakete nach den vorbezeichneten

»tsteilen und Orten werden den Absendern zurück-
tr oder, wenn diese nicht bekannt sind, nach den
^Arfften für unbestellbare Sendungen behandelt werden.
Frankfurt (Main ), den 31. Juli 1914.

_ Kaiserliche Ober -Postdirektio ».

. Bekanntmachung.
re|enb Befreiung vom Aufgebot bei Eheschließungen.

Grund der Allerhöchsten Verordnung vom 16.
11 t 1012 (Gesetzsamml . S . 229 ) bestimme ich für

; fffiang der Vlonarchie folgendes:
' jf 11 Falle einer Mobilmachung oder einer Erklärung

»3 Kriegszustandes (Artikel 11 und 68 der Reichs-
Erfassung) ist zur Befreiung vom Aufgebote zum
Zwecke der Ehefchließung, sofern der Verlobte der
»waffneten Macht angehört und beide Verlobte

^ »fchsinländer sind, der Standesbeamte zuständig,
2 dem die Ehe geschlossen werden soll.

'OUr bewaffneten Macht im Sinne der Ziffer 1
3«horen

^ alle Militärpersonen des Friedensstandes der
Armee oder der Kaiserlichen Marine , einschließ-
nch der Militär - oder Marineärzte und der
Militär - oder Marinebeamten,
alle Personen, welche als Offiziere, Aerzte,
Militärbeamte oder Mannschaften des Beur-
laubtenstandes (Reserve, Marinereserve, Land-
und Seewehr , Ersahreserve, Marine - Ersatz-
Reserve) oder sonst als Wehrpflichtige zum Heere
oder zur Marine einberufen oder zum Landsturm
Aufgeboten sind, oder sich freiwillig zum Eintritt

b)

in das Heer, die Marine oder den Landsturm ge¬
stellt haben,

c)  alle Personen, die sich bei dem Heere oder der
Kaiserlichen Marine in irgendeinem Dienst- oder
Verlragsverhültnisse befinden oder sich sonst bei
dem Heere oder der Kaiserlichen Marine auf¬
halten oder ihnen folgen.

3. Der Standesbeamte hat sich in geeigneter Weise
von der Zugehörigkeit des Verlobten zu den unter
Ziffer 2 bezeichnelen Personen zu überzeugen. So¬
weit der dazu erforderliche Ausweis nicht auf andere
Weise erbracht wird, genüg: für die zu Ziffer 2b
bezeichneten Personen der Militärpaß , die Ge-
stellungsordcr oder eine behördliche Bescheinigung
über die freiwillige Gestellung, für die zu Ziffer 2c
bezeichneten Personen die Befcheinigung des Mili¬
tärbefehlshabers oder der Militärbehörde , mit denen
das Dienst- oder Vertragsverhältnis abgeschlossen
ist oder die die Genehmigung, sich beim Heere oder
der Marine aufzuhallen oder ihm zu folgen, erteilt
haben, oder des Kommandanten des Schiffes oder
Fahrzeuges, auf dem der Verlobte sich aufhält.

4 . Die Befreiung vom Aufgebot ist zu den Ehe¬
schließungsakten zu vermerken. Sie darf nur erteilt
werden, wenn im übrigen die gesetzlichen Erforder¬
nisse zur Eheschließung nachgewiesen find; insbe¬
sondere wird an der Verpflichtung der Militär¬
personen des Friedensstar.des (§ 40 Reichsmilitär-
ffksetzes vom 2. Mai 1874), die Genehmigung ihrer
Vorgesetzten zur Eheschließung beizubringen, durch
diese Bekanntmachung nichts geändert.
Die Zuständigkeit der Standesbeamten zur Be¬
freiung vom Aufgebote nach Maßgabe dieser Be¬
kanntmachung bleibt bis zur Aufhebung der letzteren
in Kraft.

Berlin,  den 11. März 1913.
Der  Minister des Innern , v. Dallwitz.

üirnhalle RiiMtitn.
NMirckweih-ömntag, 2. Ang.

im festlich dekorierten Saale von
nachmittags 4 Uhr ab

Grobe Miifit
ausgeführt von der

Kapelle Kupferberg . Mainz.
Eintritt frei ! Eintritt frei!

Es ladet freundlichst ein Ch. Roch.

O.

Bekanntmachung.
In der ersten Hälfte des Monats August kommt

bei Unterzeichneter Kasse die zweite Rate Staats - nnd
Gemeindsteuer zur Erhebung und wird um pünktliche
Einzahlung gebeten.

Geisenheim,  den 1. August 1914.
__ Die Stadtkasse . Wilh emy.

Wir haben einige gebrauchte , tadellos er¬
haltene Wagen preiswert abzugeben.

Anfragen erwünscht.

NorddeWe AlltmOil-Werke.
Hameln a. d. Weser.

HB! Kirschen
1 ■ V

für

Kinderwäsche
zu den höchsten Tagespreisen

sowie
alle Sorten Obst

kauft fortwährend

Franz Nückert,
Zollstraße 9.Henkels Bleich -Soda.

__ d

zu verkaufen.
Mühlstratzc 6.

Wilh.  Edel Söhne , Geisenheim.
Sämtliche Reparaturartikel

für
Jalousien und

Rolläden
sind eingetroffen und werden

Reparaturen
prompt nnd billigst aus¬
geführt.

JMgb BimslhM.
Kirchstraße 12.

(Zwickauer gelbe ); H
eigenes Wachstum MZ

sowie eine Partie

Mer-KMl>ffel»Z
bei G . Dillmaun Marktstr.

‘Wasch&dmd  And.
Sa lm-TerpWern tSj-  •

Mmt -OQL
flbmdom

Seife 10PFg.jlllllliiiiiiiiiiillllllll.
tuhns Seifen-Tabriker-Bärmen

Der beste

Ümkoch- Apparat

Conservcn -Glascr |
viele Millionen im Gebrauch.

Überall bevorzugt.
Drcyerj Fruchisafi-Apparal„Rex"
für Gelee , Marmelade und Säftebereitung.

Halbe Hochzeit • 50 °/o Zuckererfparnis.

Rex- Conservenglas - Gesellfchaft
Bad Homburg

Verha ufsftc 1/cn werden nachgexviefen
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Bekanntmachung.
Auf Grund des von Seiner Majestät dem Kaiser und König

befohlenen Kriegszustandes bestimme ich im Anschluß an die
bereits durch die Zivil - Behörden erfolgte Veröffentlichung
Folgendes:

Ich beabsichtige zunächst keine Unterdrückung der Presse oder
besondere Maßnahmen gegen politische Parteiführer eintreten zu lassen,
solange sie sich der großen Stunde des Vaterlandes würdig zeigen.

Ich ersuche jedoch um strengste Ueberwachung und sofortige
Meldung an mich, wenn Vorkommnisse eintreten, die mein Eingreifen
nötig machen.

Die Freiheit der Person jedes Deutschen soll geachtet werden,
solange der einzelne das Recht hierauf nicht nach den Strafgesetzen
verwirkt hat.

Das Vereins- und Versammlungsrecht ist nur insoweit zu be¬
schränken, wie es zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
erforderlich erscheint.

. Im nationalen Sinne geleitete Versammlungen können zur
Hebung der Stimmung in der Bevölkerung wesentlich beitragen.

Ich mache es jedoch zur Pflicht aller Organe, alle Vereine
und Versammlungen sorgfältig zu überwachen. Jedes Vorkommnis,
das eine Einschränkung des Vereins- und Versammlungsrechts nötig
macht, ist mir sofort zu melden.

Ich beabsichtige zunächst nicht die Einsetzung außerordentlicher
Kriegsgerichte eintreten zu lassen.
3ch vertraue , daß die gesamte Bevölkerung alle Militär-

und Zivil -Behörden freudig und rückhaltslos unterstützen und
uns damit die Erfüllung unserer hohen vaterländischen Pflichten
erleichtern wird. Dann wird auch der satte Waffenruhm des
Heeres aufrecht erhalten und es vor den Augen unseres Kaisers
und den Blicken der Nation in Ehren bestehen.

Mainz,  31 . Juli 1914.

Bekanntmachung.
1. Mit Erklärung des Kriegszustandes untersteht der

erweiterte Befehlsbereich der Festung Mainz meinen
Befehl. Die Zivil- und Militärgewalt in diesem*
Bereiche geht an mich über.

2. Der Befehlsbereich der Festung umfaßt das Gebiet
des preußischen Regierungsbezirks Mesbaäen
und des Groß herzogt ums ftelTen innerhalb
folgenden Umkreises:

Sindlingen , Zeilsheim . Lorsbach. Wildsachsen. Wehen , Hahn,
Hettenhain , Bürstadt, Hausen (ausschl.), Stephanshausen (ausschl.),
Aulhausen (ausschl), Aßmannshausen (ausschl.), Bingen (ausschl),
Nochusberg (einschl.), Dromersheim , Aspisheim . St . Johann,
Eichloch. Ensheim . Gau-Odernheim, Hillesheim . Wintersheim.
Guntersblum . Schmittshausen , Erfelden . Wolsskehlen , Gries¬
heim (ausschl), Worfelden , Mörfelden , Walldorf , Kelsterbach,

sämtliche genannten Orte(mit dem Gemeindebezirk)
einschl., soweit nicht ausdrücklich anderes vermerkt.

Mainz,  den 31. Juli 1914.

Der Gouverneur der Festung Mai »;:
von Kathen , General der Infanterie.

UMeÄttNKWW
Der Gouverneur der Festung Main ;:

von Kathen , General der Infanterie.

Bekanntmachung.
J. Hiermit verbiete ich jede Veröffentlichung oder Mitteilung militärischer

Angelegenheiten.
Uebertretungen dieses Verbots werden streng bestraft.

2. Ferner werden nachstehende, für den herrschenden Kriegszustand
geltende Bestimmungen zur Warnung bekannt gemacht:

Nach dem Einführungsgesetz zum Strafgesetzbuch für das deutsche
Reich vom 3J . 5. 1870 sind in den in Kriegszustand erklärten Ge¬
bieten die in den §§ 81. 88. 90, 307, 311, 312, 315, 322, 323
und 324 des Strafgesetzbuches für das deutsche Reich mit lebens-
länglichem Zuchthaus bedrohten verbrechen mit dein Tode zu bestrafen.

Gesetz vom 4. 6. 1851.
8 8.

Wer in einem in Kriegszustand erklärten Orte oder Bezirk der vorsätzlichen
Brandstiftung , |ber vorsätzlichen Verursachung einer Ueberschwemmung, oder des An¬
griffs oder des Widerstandes gegen die bewaffnete Macht oder Abgeordnete der Zivil¬
oder Militärbehörde in offener Gemalt und mit Waffen oder gefährlichen Werkzeugen
versehen, sich schuldig macht, wird mit dem Tode bestraft.

Sind mildernde Umstände 'vorhanden, so kann, statt der Todesstrafe auf zehn-
bis zwanzigjährige Zuchthausstrafe erkannt werden.

8 9.

empfehleu sämtliche Bedarfsartikel wie:

flösrflßmiten, lititerltelen. Unterlaßen,
Steümnte, Soßen, Datenträger ete.

3U bedeutend herrabgesetzteu Preisen gegen Barzahlung.

Mtitt Strich, Geisenheim
MnOkturmm», KonfedtiM, Rödel- 11. Bette»,eWst

marftl (ira »ß llr . 2 leiefon ilr . 122.

Herr Sanitätsrat Dr . Ehrhard wird einen

Kursus
flir Kranke»- uni»Bemundete-Pflege

abhalten. Alle Frauen rurd Jungfrauen, welche
sich daran beteiligen wollen, werden gebeten,
sich bei der 2. Vorsitzenden des vaterländischen
Frauen-Vereins, Frair Dr . Keller hier, zumelden.

Her zii  jeder Tapszeit.
Hotel , Restaurant , t! asr

„Lar limie“. Telefon 205
Männer-

M Turnverein -
Heiseuijcim.

Infolge der geschaffene»
Kriegslage wird der f»r
morgen Sonntag festgesetzte

Familien Ausflug
ans unbestimmte Zeit ver¬
schoben. Der Vorstand-

Wer in einem in Kriegszustand erklärten Orte oder Bezirk
a) in Beziehung auf die Zahl , die Marschrichtung oder angeblichen Siege

der Feinde oder Aufrührer wissentlich falsche Gerüchte ausstrent oder ver¬
breitet, welche geeignet sind, die Zivil - oder Militärbehörde hinsichtlich ihrer
Maßregeln irre zu führen, oder

d ) ein bei Erklärung des Kriegszustandes oder während desselben vom Militür-
befehlshaber im Interesse der öffentlichen Sicherheit erlassenes Verbot Über¬
tritt , oder zu solcher Uebertretung auffordert oder anreizt, oder

c) zu den Verbrechen des Aufruhrs , der tätlichen Widersetzlichkeit, der Be¬
freiung eines Gefangenen oder zu anderen in § 8 vorgesehenen Verbrechen,
wenn auch ohne Erfolg, auffordert oder anreizt, oder

d) Personen des Soldatenstandes zu Verbrechen gegen die Unterordnung oder
zu Vergehen gegen die militärische Zucht und Ordnung zu verleiten sucht,

soll, wenn die bestehenden Gesetze keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre bestraft werden.

Mainz,  den 31. Juli 1914.

Der Govverneur der Festung Main ;:
von Kathen , General der Infanterie.

Zahn-Atelier Hans Sebök
eliemal. erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor 'Dr. Mayrhofer, sowie am zahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbruck und der Königl. Universitäts -Zahnklinik Budapest

Fruchtmarkt B i fl Q 6 11 Ecke Amtstr.
— Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier . —

Künstl . Zähne , Kronen «u.Brückenarbeiten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung.

Schonende, gewissenhaftefBehandluno zu massigen Preisen.

9lcu ein,(trafen:
Ein großer Posten Kostüm -Nöcke von

im.  2 .50 an
Große Auswahl in Damen -, Mädchen-

und Knaben -Schürzen
Buxkin -Westen zu Mk. 2.50
Leibchen-Höschen von Mk. 1.25 an

Ferner empfehle ich meine reich¬
haltige Auswahl in Sommer -Joppen
und -Anzügen sowie blau - leinene
Arbeits -Anzüge.

wWns fl. SrQmiil
Geifenljeim.

Herrn. Thiedge, Optiker
aus Rathenow

Spezialist im Brillenfach

WiesbadenL“&Ä 7
Rathenower Brillen und Pincenez in allen Metallen
Operngläser, Feldstecher, Barometer, Thermometer

sowie alle optischen Instrumente in reicher Auswahl.
Reparaturen in eigener Werkstatt-

4k Tnrngemeindc
ir Geisenheim, G. V.

Wegen des Kriegszustandes
findet der für morgen ge¬
plante Familien - Ausflug
nicht statt.
_ Der Vorstands

Gesangverein
Lieder'

kränz*
Mc tlcriiinmthiiigM

heute Abend aus.
Näheres wird noch bekam
gegeben.

Der Vorstands,

Ein jüngeres

Ngflflts«liW,
gesucht. Näheres ist "<
Exped. zu erfahren.

zu vermieten. Wo? fa9t ^
Exped. d. Zeitung ._ _

Gut möblierte

Kimme * *
zu vermieten. ,i

Laiidstrafle

ö- D

- D

' D
ans

Je?

4 - ^chtei

i
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&
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v*

S $,

1^
^ie

'S .
;



Wsprccher Ar . 123.

Several-Avreiger für lle» kkeioga«.
An;eiget»latt der Stadt Geisenheim. ^

(S r t cbe t n t
wöcheittlich dreimal, Dicnsiag, DonnerSMg und Samstag.

Samstags mit dem 8-scitigcn„Illustrierten Nnterhaltungsblatt ".
Dienstags mit der Zeitigen Beilage „Heitere Blätter ".

Bezugspreis : 1 M.  50 vierteljährlich frei ins Haus oder durch
^ die Post; in der Expeditton abgeholi vierteljährlich1 ,M  25 J ..

Ä @ ) Ä JnsertionSpreis
' TT -tM TI der 6-gespaltenen Petttzeile oder deren Raum für Geisenheim 10 ^ ;

M auswärtiger Preis 15 — Reklamenprcis 30 I.

jlLT. Li! Bei mehrmaliger Aufnahme Rabatt nach Tarif.
Nr. 2789» der Reichspost-Zeitungsliste.

w

Verantwortlicher Redakteur:
Arthur Jauder in Geisenheim a. Nh. Samstag den 1. August 1914. Druck und Verlag von Arthur Jander

in Geisenheima. Rb.

W Zweites Klatt._
Politische Rundschau.

-s- Berlin.  31 . Juli.
Die  Kronprinzessin  ist aus Gelb.'nsande in

eingetroffen.
Der König von Sachsen  ist mit seinen Kin-

aus Tirol wieder in Dresden eingeiroffen.
*

v*Die Abhaltung des Katholikentages in Münster
''sage gestellt. Die Abhaltung der diesjährigen Ge-
z'Versammlung der Katholiken Deutschlands in
v 'rer i. W. wird durch die bedrohliche politische
- .. sehr in Frage gestellt. Wie wir erfahren, wird
Entscheidung darüber seitens des Generalkomrtees
°n nächsten Tagen fallen.

Keine Einberufung des Reichstages. Unter d-n
äen, die in letzter Zeit umgingen, war auch

Maß der Reichstag einberufen werde. Wie wir
i[|?' denkt man indessen in maßgebenden Kreisen
ij'.vfig nicht an eine Einberufung des Reichstaaes.
I;6 später in Betracht kommen könne, steht dahin.

Ans dem bayerischen Abgeordneten Hause. Ti"
Mlche Abgeordnetenkammer hat den Gesetzentwurf
ijJtenb den Zuschlag zur Reichswertzuwachssteuer
Nnt und die Verstaatlichung der Jsartalbahn an-
Men.

j}  Zeichen der Zeit . Die ReichSpostderwaltnng
bekannt, daß der telegraphische Verkehr nach

i». Neihe größerer Städte des Reiches, darunterV&r' Hamburg,Frankfurt am Main,Köln,Straß-
L-Mnigsberg usw. Verzögerungen im Umfange von
Wr einer Stunde erleidet.

Aufsicht über die Krankenkassen. Meinnngs-
-Ebenheiten, die über die Frage der Aufsicht über
ĥ ankenkassen entstanden tvaren, haben die Mi-Handel und Gewerbe und für Landwirtschaft
!Mt , den Regierungspräsidenten .mitzuteilen, das?
ĥ stimmung, wonach die Oberversicherungsämter

% selbständig die Geschäfts- und Rcchnungsfüb-
per Krankenkassen prüfen können, sich auf die

\  Me außerordentlicher Prüfungen erstreckt . Sie
l/vgegen in der Lage, in allen geeigneten Fällen
'»z Einblick in die Geschäfts- und Rechnungsfüh-
Wj ®* Krankenkassen dadurch zu gewinnen, daß
hMsweise an einer von dem Versichernngsamt
tz'Wen ordentlichen oder außerordentlichen Prü-
iv' 11 Beamter der Regierung oder des Oberver-

"gsaintes als Kommissar teilnimmt.
'z.i, 2er Post - und Eisenbahnverkehr nach Oeper-
Mgaru hat bisher geringe Störungen
Vw-  Postpakete , Telegramme sowie Briefe können
?Cle  bor sowohl nach Oesterreich als auch nach
%h aufgeliefert werden. Die Zustellung der Sen-
) u erfolgt allerdings , insbesondere nach Böhmen
;C tt 8am, mit einiger Verzögerung, namentlich
W Telegramme infolge des starken Verkehrs mit
Sih  tt , ettoa vierstündigen Verspätungen am Be-"llsorte ein. Ter Eisenbahnverkehr dagegen ist

infolge per Kriegswirrcn in der Nachvarmonarchie
gegenwärtig größeren Störungen unterworfen und der
Güterverkehr zum Teil gänzlich gesperrt.

: : Reichsanlcihcn für werbende Zwecke. Durch den
nächstjährigen Reichshaushaltsetat wird das Extraordi-
narium weiter entlastet werden. Ter bisher noch mit
29,4 Millionen Mark vorhandene Flottenzuschuß soll
weiter herabgemindert werden, so daß er in den nächsten
Jahren vollständig gedeckt sein dürfte. Von den Auf¬
wendungen für postalische Zwecke kommen noch 39 Mil-
lionen Mark, für die Eisenbahnen 20,3 Millionen Mark
und für die Wohnungsfürsorge 4 Millionen Mark in
Betracht. Bereits in den nächsten Jahren gedenkt die
Reichsfinanzverwaltung aus dem Extraordinarium alle
Anforderungen für nichtwerbende Zwecke ausgeschie¬
den zu haben, so daß es von diesem Zeitpunkte ab
noch lediglich-°für werbende Aufwendungen im Inter¬
esse des Reiches, in der Hauptsache für Post- und Eisen¬
bahnen, ofsenstehen wird. Mit dieser grundsätzlichen
Bmdnckg des Extraordinariums erfolgt ein weiterer
wichtiger Schritt zur Gesundung unserer Reichs-
finanzen, durch Beschränkung der Anleihen und Ver¬
ringerung der Ztnsenlast.

: : Aufhebung des Aufgebots für Ocsterreicher und
Ungarn. Das preußische Ministerium des Innern macht
bekannt: Auf Grund des Artikels 12 Absatz 1 der
Verordnung vom 12. Juli 1910 (G. S . S 111) wird
denjenigen österreichisch-ungarischen Staatsangehörigen,
welche durch die Mobilmachung der österreichisch-ungari¬
schen Armee betroffen sind, bis auf weiteres die Be¬
freiung vom Aufgebot zum Zwecke der Eheschließung
erteilt.

: : Tie Rcichsbanknoten haben volle gesetzliche Zahl¬
kraft. Halbamtlich wird bekannt gemacht: Tie letzten
Tage haben wieder den Beweis geliefert, daß in wei¬
ten Kreisen des Publikums eine völlige Unkenntnis
über den Zahlungswert der Reichsbanknoten herrscht.
Es wird deshalb darauf aufmerksam gemacht, daß durch
Gesetz vom 1. Juni 1909 (ReichsgesetzblattS . 515)
den Reichsbanknoten volle gesetzliche Zahikraft beige¬
legt ist. Tie Reichsbanknoten sind deshalb ebenso
wie Goldmünzen von jedermann in jedem Betrage
zu ihrem vollen Nennwert in Zahlung zu nehmen.
Wer die Annahme einer ihm geschuldeten Summe
in Reichsbanknoten ablehnt, fetzt sich den Folgen des
Annahmeoerzuges aus . Eine Umwechslung der Reichs¬
banknoten in Goldmünzen erscheint deshalb völlig
zwecklos.

: : Tie Spareinlagen in den öffentlichen Sparkassen.
Angesichts der an einzelnen Orten austretenden Be¬
sorgnisse der Bevölkerung wegen ihrer Spareinlagen
in den öffentlichen Sparkassen hat der Minister des
Innern unter dem 30. d. M. allgemein darauf hin¬
gewiesen, daß kein Anlaß zu irgendeiner Beunruhi¬
gung besteht. Für jede öffentliche Sparkasse haftet
ihre Stadt oder ihr Kreis oder der sonstige Kommunal¬
verband, der sie errichtet hat , mit seinem ganzen Ver¬
mögen und seiner gesamten Steuerkraft . Tie Gelder
der öffentlichen Sparkassen sind ferner auch im Falle
eines Krieges als Privateigentum absolut sicher und
jedem Zugriff des eigenen Staates sowohl wie des

Uernoes entzogen . Die Sffentkichen Sparkassen vieren
daher vcn Einlegern die denkbar größte Sicherheit,
und es k"nn den Sparern nur empfohlen werden,
auch im Falle eines Krieges altes verfügbare Geld
dort nicdcrznlcgcn , nicht aber ihre Ersparnisse abzu¬
heben.

Europäisches Ausland.
Holland.

» Mit Rücksicht auf die außerordentNchen Umstände
sind die Grenz- und Küstenschutz-Reservisten im ganzen
Lande z« den Fahnen gvrnfen worden . Die Gerüchte von
einer Mobilmachung sind noch nicht bestätigt.

Belgien.
* Die belgische Regierung veröffentlicht im „Staats¬

anzeiger " einen Erlaß , in dem sie von heute ab zu Wasser
die Ausfuhr von Bich , aNer Gattungen Getreide , von Heu,
Stroh , von Antomobilen usw. verbietet . Auch die Ausfuhr
von Pferden wird nach allen Ländern verboten.

England.
* Man nimmt an, daß es zu einem Nebereinkom-

men zwischen der Regierung und der Opposition in bezug
auf Irland kommen wird . Es wird erwartet , daß das
Abänderungsgesetz zur Homerulcbill von der Regrcrnng
zurückgezogen wird.

Spanien.
; Ministerpräsident Dato erklärte das Gerücht, Spa¬

nien sei nach dem spanisch-französischen Vertrage verpflich¬
tet , hunderttausend Mann in die ftanzösische Zone von Ma¬
rokko zu entsenden , die im FaNe einer Abberufung der
französischen Truppen zu deren Ersatz bestimmt seien, für
unrichtig. Spanien sei durch keiuerlei internationale Ver¬
pflichtungen gebunden . — Epoca , das Organ des Mini¬
steriums , erklärt, daß Spanien im Falle eines internatio¬
nalen Konflikts strengste Neutralität bewahren werde.

Albanien.
» Zum Oborkommandanten der albanische« Streitkrafle

wurde Oberst Schäffer ernannt . Oberst Schaffer war seiner¬
zeit Offizier der kretenstschen Gendarmerie , in welcher Stel¬
lung er sich infolge seiner Energie sehr erfolgreich betätigt
haben soll . — Die Regierung hat eine Kommiffion einge¬
setzt. deren Ausgabe es sein soll , die Herabsetzung der
Beamtengehälter durchzuführen. \

Balkanstaaten. _ _ _
* Die Regierung von Bulgarien , Rumänien , Türkei

und Griechenland haben erklärt, daß sie in dem öster¬
reichisch-serbischen Konflikt neutral bleiben würden.

Aus Stadt und Land.
** Selbstmord eines Potsdamer Bankiers und

seiner Frau. In einem Hotel am Potsdamer Platz in
Berlin haben der Bankier Eugen Bieber , Inhaber
des Bankgeschäfts M. und I . Bieber in Potsdam,
und seine Z5jährige Ehefrau durch Zyankali Selbstmord
verübt . Tie Ursache des Selbstmordes sollen Verluste
in Höhe von über 250 000 Mark sein. Das Ehepaar
hinterläßt eine vierzehn Jahre alte Tochter. Bieber
genoß den Ruf eines durchaus soliden Bankiers . Er
war Mitglied der Stadtverordnetenversammlung und
bekleidete mehrere Ehrenämter . Er hat das im Jahre
1858 gegründete Geschäft von seinem Vater - bernvm-

strme Kinder
L Roman von M. Lenzen di Sebregondi.

...Setzung. Nachdruck verboten.
aber zwischen den Zeilen ist es deutlich zu lesen,

!V *c? 0tt  Feudingen einem solchen nicht abgeneigt sein
• oL  glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, daß
% 5 Milde nicht dem alten Herrn zu danken haben,

Mmlich schroffer Charakter ist, sondern weit eher
' der großen Einfluß auf ihn besitzt und durch
.>,(?(^ ein Ehrenmann ist."
SW scheinen ja sehr für meinen Gegner einge-

f’in, Herr Kränge!" sagte Egbert mit einem
^ " Zucken der Oberlippe. „Keine angenehme Aus-
o.Mch, der Sie eben mit der Führung des Pro-

diese Edelleute betrauen wollte."
wollen also wirklich in diesen verzweifelten

Sfsh,;?el eintreten?" fragte Kränge mit weit größerer
« hgjlm Ton und Wesen, als er bisher an den Tag

r”*
„V '°n.tten doch im Ernste kaum etwas anderes er-
•C , {tte  Egbert hochmütig. „Wir wissen ja noch
Meto "b der Pergamentfetzen, auf Grund dessen

&arm  erhoben wird, überhaupt echt ist."
V elfte das keinen Augenblick. Herr von Fcu-
î Â ^ rmöge seiner Studien eine anerkannte Autori-

Dingen; er nimmt die Echtheit der Dokumente
an, und er täuscht sich sicher nicht."

S ejh,’ e* täuscht sich nicht, indes —" sagte Egbert und
H. e "Uustpause , die er mit häßlichem Achselzucken

Wcfyh)’rr
1# *% » u l>as lieber nicht verstanden haben , was Sie
k »̂ ? ersuchten. Herr Graf !" sprach d-r Jurist

verzweifelte Lage, welche die Entdeckung
Ä J tn Se§ für Sie hervorruft, legt mir eine Nach-
V ow 'ch unter anderen Verhältnissen kaum üben

Mak uln  weiterer Zweifel, den Sie gegen diele« des Herrn von Feudinaen zu erbeben waa-

ren, würde mich nötigen , mein Mändar ars Ihr Rechrs-
anwalt niederzulegen ."

„Aber was wollen Sie denn?" schrie Egbert mit ver>
bissener Wut ihn an. „Sie werden doch nicht verlangen,
daß ich die Unanfechtbarkeit einer Schrift, die mich plötz¬
lich meiner Hauptgüter beraubt, unbesehen hinnehme."

„Gewiß nicht; aber Sie täuschen sich mit falscher
Hoffnungen, wenn Sie die Einsicht, und Sie begehen Fre¬
vel, wenn Sie die Ehrenhaftigkeit Ihres Gegners anzwei¬
feln. In Ihrem eigenen Interesse warne ich Sie vor bei-
dem. Uebrigens wird die Gültigkeit oder Ungültigkeii
der Urkunde weder durch Ihr noch durch Herrn von Feu¬
dingens Urteil festgestellt, sondern durch den Ausspruch de:
von der Behörde mit der betreffenden Untersuchung be¬
trauten vereidigten Sachverständigen. Ich fürchte, daß
dieser Ausspruch nicht zu Ihren Gunsten ausfallen wird
und würde Ihnen raten, womöglich einen Vergleich

„Nimmermehr!" unterbrach Ettelbronn ihn zorn¬
schnaubend. „Sind Sie ein Jurist und zeigen sich sc
arm an Hilfsmitteln? Was soll mir ein so lumpiger Ver¬
gleich einbringen? — Etwa die bettelhaften 20 000 Gul¬
den verdoppeln, von denen in dem elenden Wisch hier die
Rede ist? — Nein; wenn Ihre gelehrten Sachverständi¬
gen so unbeholfen sein sollten, eine Fälschung— und daZ
Ding ist eine Fälschung— für eine echte Uukunde zu erklä¬
ren, so gebe ich die Sache doch nicht verloren. — Denker
Sie , Herr, von Ettelbronn lasse sich so leichten Kaufes
von dem rechtmäßigen Besitze seiner ererbten Güter trei¬
ben? — Nein, wenn alles andere mich im Stich läßt, sc
habe ich noch eine Möglichkeit, mit der ich sicher sieger
werde." — Und dicht vor den Rechtsanwalt hintretend
sagte er mit höhnischem Lachen: „Hat Ihr juristisches Ge¬
dächtnis sie im Stich gelassen, Herr Rechtsanwalt, daß ick
Sie auf das Mittel aufmerksam machen muß, das mir aus
aller Not hilft? — Ich wende Verjährung ein, mein werte:
Herr! Ich wende Verjährung ein!"

„Das mögen Sie tun, Herr Graf," erwiderte Krangk
ruhig, „es wird aber Jbueu keinen Nutzen bringen. Ir

diesem Falle, wie dem vorNegenden, ttitt die Verjäyruna
erst nach dreißig Jahren ein. Sie würden also mit Ihrem
Einwande abgewiesen werden, denn wenn ich recht unter¬
richtet bm, befand sich Ihr Herr Großvater nur zwei Jahre,
Ihr Herr Vater sechzehn, und Sie selbst befinden sich fünf
Jahre nn Besitze des Fideikommisses. Ihre Linie wai
also alles in allem dreinndzwanzig Jahre im Besitz; mit¬
hin fehlen noch sieben Jahre ."

„Wissen Sie, Herr, daß Me ein teuflisches Vergnügen
daran, zu finden scheinen, einen Mann, dessen Rechte sic
berauben?^ verurteilen sollten, aller seiner Stützen zu

Habe es vorauSgeschen, Herr Graf, daß dies eine
s? l"nme Stunde sein würde, Sie erschweren sie uns bei-

aber ohne Not. Ich bin Ihnen Wahrheit schuldig und
gebe Sre Mnen . Ich könnte Ihnen nicht schlechter dienen,

'^enn ich dazu beitragen wollte. Sie über den Ernst
>;yrer Lage zu täuschen. Sie sind von den größten Schwie-
rlgrelten umnngt , und Sie würden dieselben nur vermeh¬
ren, wenn Sie sich weiter trügeriscsien Hoffnungen hin¬geben wollten."

Der Rechtsgelehrte sprach ohne Stre - ge, aber mit
großem, würdevollen Ernst. Seine ruhige, eindringliche
Festigkeit blieb doch nicht ganz ohne Einfluß auf den un¬
glücklichen Mann, der die Hauptgrmrdlage seines Wohl-
Ilandes in dieser Stunde zusammenbrechen sah.

Sport und Verkehr.
X Ter Dstsccflng„Warnemnnpe" abgesagt. Der

sur den 1. August angesetzte„Ostsseflug Warrieinünde"
rst mit Rücksicht auf die ernste politische Lage
abgesagt  worden . Die Veranstaltung , die unter
dem Protektorat des Großherzogs Friedrich Franz IV.
bon Mecklenburg-Schwerin und dem Ehrenpräsidium
bes Prinzen Heinrich stand, hatte als bisher größtes
deutsches Wasserflugmeeting die deutschen Fabriken zu
außergewöhnlichen VorbereltunaLlr«veranlaßt.



men . 'seit zwei Mhren ging jedoch das Bankhaus
zurück, und durch unglückliche Spekulation verlor B.
schließlich sein ganzes Privatvermögen . Tie Depots
der Kundschaft sind unversehrt.

** Das Opfer eines Revolverattentats . Die Ren¬
tiere Frau Jenny Meyer , die am Sonnabend , 18.
Juli , in Berlin von einem Unbekannten durch einen
Revolverschuh in den Rücken schwer verwundet wurde,
ist ihren Verletzungen erlegen . Bekanntlich wurde dar¬
auf der ehemalige Paswr Albert Schmidt unter dem
Verdacht der Täterschaft verhaftet . Eine Schuld konnte
ihm bisher nicht nachgewiesen werden , doch sind die
Verdachtsgründe noch! immer derart , daß er noch nicht
wieder auf freien Fuß gesetzt worden ist.

** Wegen eines Gattennrordversuchs wurde in Lich¬
tenberg bei Berlin von der Kriminalpolizei der 28
Jahre alte Arbeiter Paul Brauer aus Dresden ver¬
haftet . B . steht unter dem dringenden Verdacht , an
seiner Ehefrau einen Mordversuch verübt zu haben.
Nachts siel er über die ahnungslos im Bett liegende
Frau her und suchte sie zu erwürgen . Tie Bedrohte
vermochte den Täter jedoch von sich abzuschütteln,
worauf B . ein Beil aus der Küche holte und seiner
Frau damit mehrere wuchtige Hiebe über den Kopf
versetzte. Hierauf flüchtete der Täter . Tie Ueber-
fallene wurde später in schwerverletztem Zustande auf¬
gefunden . Sie wird wohl kaum mit dem Leben davon¬
kommen. B . suchte zunächst in Berlin Zuflucht , dann
wandte er sich nach Lichtenberg . Dort wurde er von oer
Kriminalpolizei erkannt , festgenommen und nach Dres¬
den transportiert.

** 100 Stottraunitgen in Sachsen. Oesterreichs
Nachbarland Sachsen wird ganz besonders stark durch
den Krieg in Mitleidenschaft gezogen, da viele Böh¬
men dort iu Arbeit stehen. Eine ganze Anzahl der
einberufenen Oefterreicher hat sich! noch rasch trauen
lassen , so allein etwa 100 Paare in der kleinen
Grenzstadt Graslitz . Aehnliche Vorgänge werden aus
Warnsdorf und anderen Orten gemeldet . Ter Stadt¬
rat von Reichenberg in BWmen hat sich bereits genötigt
geschert, Höchstpreise für Lebensmittel festzusetzen, da
sofort nach Ankündigung der Mobilmachung die Preise
für die notwendigsten Nahrungsmittel in die Höhe
getrieben wurden . Ä Ä ,

** Vom Personenzug überfahren . Der Kutscher H.
Schmidtchen ans Meseritz wurde bei dem Eisenbahn¬
übergang bei Bentschen mit seinem Wagen von einem
Personenzug Überfahren . Er wurde gräßlich zuge¬
richtet ; beide HLude und Füße wurden abgefahren.
Er war sofort tot . Der Bahnwärter Reschke, den die
Schuld an dem Unfall trifft , ließ sich! kurz daraus
von einem Güterxuae überfahren.

** Großfeuer itt einem bekannten Bogesenhotei.
Das auch in Mtdeutschland bekannte Luftkurhotel Mas-
münster ist völlia uiedoraebrannt . Das Hotelaebäude

war das frühere ' Schloß des Barons v. Heckern und
hatte wiederholt Napoleon I. als Gast gesehen.

** Das Attentat gegen den Kheviven von Aegypten.
Tie ärztliche Untersuchung hat ergeben , daß eine Kugel
auch die Zunge des Khediven verletzte, so daß der
Verwundete ohne Sprache liegt ; doch! besteht, nach den
Bulletins , keine Lebensgefahr.

** Tie EMosto « in Novarra . Bei der Explo¬
sion eines Feuerwerks bei einem Volksfest in Novarra

50 verwundet worden sind . Von letzteren liegen ver¬
schiedene im Sterben . Die Mehrzahl der Leichen ist
auf schreckliche Weise geköpft worden . Tie Köpfe wur-

**CifolgcnMwcrer '^ urz eines Kraus in die Elve.
Tie Norddeutsche Raffinerie in Hamburg probierte
einen neu gelieferten Kran aus . Aus bisher nicht
bekannter Ursache stürzte er in die Elbe . Einer der
dabei beschäftigten Arbeiter ist ertrunken , drei an¬
dere wurden schwer verletzt.

** Opfer der Kriegswirren . Ter Doppelselbstmord
des Potsdamer Bankiers Bieber und seiner Gattin
dürfte in der Havelresrdenz noch ein ernstes Nach¬
spiel haben . Von den Passiven entfallen auf Pots¬
dam allein über 100 000 Mark . An ihnen sind zahl¬
reiche kleinere Geschäftsleute beteiligt , die dabei ihre
gesamten Ersparnisse verlieren . Tie Katastrophe dürfte
daher noch andere Geschäftszusammenbrüche im Gefolge
Huben. — Der Banrprokurist Saal in Barmen , der
Bruder des Bankiers August Saal , der sich am Mitt¬
woch in Weimar entleibte , hat gleichfalls Selbstmord
begangen.

** Verhaftung eines Totschlägers . In Gvldberg
in Schlesien wurde der italienische Steinbruchsarbeiter
Angelo Antonietti , der einen Arbeitskollegen im Streit
erstochen hatte und dann flüchtig geworden war , in
einem Versteck auf einem Berge aufgefunden und ver¬
haftet.

** Ter Atteste Mann der Reichslande . In Vordruck
beging dieser Tage der älteste Mann Elsaß -Lothrin¬
gens seinen 108. Geburtstag . Papa Heck, so heißt der
Greis , bringt seine Tage zwar im Bett zu, doch fühlt
er sich noch ganz gesund . Seine Pflegerinnen sind zwei
seiner Töchter , von denen die älteste auch bereits 79
Jahre all ist und die andere nicht viel weniger Jahre

JaWungsschwierigrene« »es Pforzheimer Bank«
Vereins . Der Pforzheim er Bankverein geriet durch
kulationen seines Direktors Friedrich Hermann in ofj'
lungsschwierigkeiteu . Angeblich sollen die VerbindlE
ketten Hermanns infolge der jüngsten scharfen K» '
rückgänge einen Fehlbetrag von 0 Millionen e'
geben haben . Direktor Hermann wird seit zwei Tag
vermißt . .

** Wiederaufnahme des Verkehrs mit Oesterrei^
Im Eisenbahnverkehr mit Oesterreich treten allnnm
wieder regelmäßige Zustände ein, soweit die Strc
nicht für militärische Zwecke in Anspruch genommen w
den. Ebenso verkehren zwischen München und Trust >̂
wie zwischen München und Wien die regelmäßigen Sck' ^
und Sveisewaaen im Anschluß an den Verlebt Joo» t '^ ie
nach Wien und nach Triest über die Tauernbahn . {
Züge nach der russischen Grenze verkehren ebenfalls jjL
Störung . Sie gingen bisher bis zur Grenzstation ,
ballen auf russischem Gebiet durch und sollen dort rog
mäßig Anschluß nach dem Innern des Landes sinp.
Ebenso verkehrt der Nordexpreß ohne Unterbreaß
Donnerstag und Sonntag nach Petersburg , am Dien»
nach Warschau und Moskau zum Anschluß an den *raJ
sibirischen Expreßzug. zD** Verheerende Waldbrande in Schweden. Der
terungsumschlag , den die letzte Juliwoche gebracht i-
hat auch die verheerenden Waldbrände in Schweden . .
Tnfrftf (Sitter SRerorfimtit/r Llöscht. Einer oberflächlichen Berechnung zufolge L,
45 000 Morgen Wald  völlig niedergebrannt .,
Verlust wird aus 1 Million Kronen angegeben. Die „
kämpfung war infolge der großen Trockenheit nay,.«

Besonders gelitten haben die siskaln^
Waldungen , da die Bevölkerung lieber die geringe Sr'
unmöglich.

bezahlte, als gerade zur Zeit der Heuernte Löscharbe
verrichten wollte , zumal die Brände in einigen Gegen
zu den alltäglichen Ereignissen gehören.

** Verhaftung eines französischen Spions . All >
Strecke der strategischen Bahn von Kreuznach
Gau -Algesheim und an der bei Gensingen über ,SV?nftp firhrAtthptt Grifprthfthrthvurfp  mrrrftfp ff ff» ein

** Wegen Mordverdachtes verhaftet . In Brom-
berg ist der 24 Jahre alte Rudolf Richt-er aus Neu¬
kölln verhaftet worden . Richter wurde unter dem Ver¬
dachte verfolgt , am 25. Juli den Gutsbesitzer Rack
aus Teutsch-EYIau ermordet zu haben , um ihn zu
berauben . Der Verhaftete hat bereits ein umfassen¬
des Geständnis abgelegt.

Nahe führenden Eisenbahnbrücke machte sich ein
zu schassen, der , als er festgenommen werden
auf seinem Motorrade zu entfliehen versuchte- >
konnte von der Gendarmerie verhaftet weroen -

Ke,
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wurde , da er spionageverdächtig ist, in das Gesang,
von Bingen gebracht . Es handelt sich um einen
zoken. ' m . . . „

^ ,, „i Wasserflugzeug iivcr die Nordsee . J jjj
einem 500 Kilometer ' langen glänzenden Fluge
Nordsee ist der norwegische Flieger Trhggwe ^ ^ s,
der am Donnerstag in Zrudenbah in Schottland
gestiegen war , bei Jaederen , einen Kilometer w
von Stavanger in Norwegen glatt gelandet.

I Baifon-Hirn verkauf.
E wegen vorgerückter Saison verkaufe die noch vorhandenen
Z Restbestände in Mouseline . Kattun . Zephir sür Blusen
M und Kleider , Maccohemden und Hosen , Kindersöckchen,
R Handschuhe u. dgl. mehr zu bedeutend ermäßigten Preisen.
^ - Ferner:* KMben-WaWluseil«.WG-Anzüge von1Man

Hosen , Zoppen und Lüsterröcke
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f Ein Posten Knaben-Schulanzüge von3M. an.
Heinrich WM . Geisechim
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G ' Hospitalstraße 6 a

| MMMumaren, Herrenkonsektion, Kurzmren.
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I Friedr . Exner, Wiesbaden g
Fernsprecher 1924 14 Neugasse 14.

empfiehlt in reicher Auswahl
Fernsprecher 1924 ^

Erstlings - und Kinder Aläscke
Hemden , Jäckchen , Einschlag¬

decken , Wickelbinden , Wickel¬
hosen,Molton -Deckchen , Leibchen

Lätzchen , Röckcheö , Schuhe,
Taufkleider , Tragkleider , Capes

Ueberzieh -Jäckchen,
Deckel -Mützen , Hüte , Häubchen,
Wagendecken , Flaschen wärmer,

Ohrenbinden,
Kinder -Schutz -Gürtel.
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Zu Gelegenheits-Geschenken stets passende Artikel in allen Preislagen.Herren-, kamen- und Kmder-Uläscbc,
Magen. ManKvetien, ilsrvemden. hrsvsllen.

HoLentrüZer , ICorsetten , Lctiür ^en , Usndsctiutie.

w
w

MMMMM 'MMMMMMMMMMM
S r.mcnnhoim Marktstr. 17.jg Geisenheim.
8 G. ROST , Dentist
^ Sprechstunden:

Werktags von 7—8 vorm . u. 2—7 Uhr nachm.
Sonntags von 9— 1 Uhr.

Für die Behandlung der Schulkinder
werden folgende Preise berechnet : ZK

« *»• I Zahnziehen . . . Ibk. 0.40 U
<8  Nur lur P|0mbieren. o.75  g
(| f Milchzähne | prov  Füllungen „ 0.50 ^
I mmmwmwMmwmmmmt
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Salmiak-Terpenlin- *

Da nur reine Kernseife
besser und billiger als f
jedes andere Waschmittel . ^

Gustav Erkel , f
0. "W. Poths Nachfolger ä

Wiesbaden . "Seifenfabrik , . . » « « tu , .

Niederlagen in ; r

Leo Hellbach , fvorm. Hch. Ostern. A
Winkel hei Josef Nass,Hauptstr. f.

Metalldrahtlampen
50 Kerzen Leuclit,kraft
einsclil . Steuer Mk . 1.75

liefern
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LMmrte
düngt eure Vintersaaten im gerbst bei der Bestellung auch nrit

dem bewährten

schwefelsauren Ammoniak
dem bestgeeigneten Stickstoffdüngemittel

für die Herbstdüngung.
Eine mäßige Gabe von 20 —30 Pfund pro Morgen , welche auf '

rauhe Furche zu streuen und mit einzueggen ist, wird vollständig ausgenu
und macht sich reichlich bezahlt. Die Saat wird gekrästigt und besto ^
sich gut und ist infolgedessen widerstandsfähiger gegen tierische
pflanzliche Schädlinge, widersteht der Auswinterung besser und br'Ng
bedeutend höhere Erträge . ^

Schwefelsaures Ammoniak ist überall zu haben Der Preis ist so 8^
daß die Stickstoffeinheit im schivefels. Ammoniak erheblich billiger ist als im b’ l,tl i«

dersalpeter. Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkw't ^
den einzelnen Kulturpflanzen, auch besondere Schriften über die Herbstdüngung
Wintersaaten, sowie Rat und Auskunft in alle» Düngungs- und WirtlK
angelegenheiten stets unentgeltlich durch die

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle ^
der Deutschen Ammoniak -Berkaufs -Bereinigung .G w

in
Coblenz -Ehrenbreitstein , Alühlental L

ets
s
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Deutsches Haus
Münchener

Franziskaner Leistbräu
im Anstich.

WerM !'* » “Lilllll«
Selsenbeimer V) .

den denkbar beste» -

■Ufs
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-Das Auge des Herr«, -f-
föortfuung.) # Roman von HanS A. Osmann. (Nachdruck verbot«».)

'»stAnnemarie sah noch, wie der Fuchs die Wegböschung mit
m etwas heftigen Satze nahm, dann sprengte der Reiter

tzxĵ ldein über ein ödes Stück Heideland , das auf der anderen
»ix̂ °es Weges lag . Früher hatte auch hier Forst gestanden,
iw °er Wald war — wie aller andere — niedergeschlagen
Sen 1' Krampe hatte die Stämme gekauft . Das Land war
tfÄ * geblieben und war , wie heute fast ein Drittel der Mal¬

ier Gutsmark , von rotblühender Heide überwuchert,
der Äd doch lag eine stille Schönheit über dem Heideland,
!»g j ^ Annemarie nicht entziehen konnte. Ein feines Flimmern
!>q„ ’n der Luft , und die Zurufe der ackernden Knechte schollen

herüber, wie
{Dehh ne  Worte , mit

!% ?„■ Heidegeister
^ach»"/s "der Zwie-

hrelten.
SZ  bog der Feld.
%,  rff die Chaussee

. ..nach Schla-
^ " führte . Die

bildete hier
«Mtfw, îe Grenze
füte/J1 den beiden
S g”; Man sah auf
Nb°» nen Blick, daß
Nivnu °^ e andere
S  W herrschte.
K °er emen Seite
tiih « edland und
^fgesK. ^ ne kräftig
5>»Ni!? °ssene Kiefern-S &iÄ°n«Ea,nen
% stellte Felder.
>e ^ nem Schlag«. ^ llzische Ar-
fte Kartoffeln aus.

machten
^disziplinier.

Anne-

Nert

,Mit den ver-
K^ !!^ en Malchen-"eA ĝte

^ a, . n Man immer

nur aus

Die Düppel - Veteranen in Kiel.
Die Düppel -Veteranen hatten auf ihrer Reise nach Sonderburg und den Stätten der
Kämpfe vor 50 Jahren in Kiel Station gemacht, um dem Kaiser zu huldigen . Die alten
Krieger wurden mit großer Begeisterung in Kiel ausgenommen und der Kaiser zeichnete

viele durch ehrende Ansprachen aus.

alter Gewohnheit für die Herrschaft. Dabei zogen die lungen
Leute , sobald sie erwachsen waren , in die Stadt , und nur bte
alten blieben zurück, die für die Arbeit kaum noch geeignet waren.

Wie hier gearbeitet wurde ! Die Mädchen mit ihren bunten,
dreieckigen Kopftüchern und den hohen Mannesstiefeln sangen
zur Arbeit irgend ein Lied mit einem traurigen Refrain , aber
dabei schafften sie anscheinend doch ganz vergnügt . Immer
neue Kiepenkörbe voll trugen sie nach dem Kastenwagen , der
auf dem Felde stand und schütteten die Kartoffeln mit dumpfen
Poltern aus , ein vergnügtes Scherzwort mit dem jungen Guts¬
beamten tauschend, der die Marken ausgab und der, als der

Wagen an ihm vorbei-
rollte , höflich die Kappe
lüftete.

„Der Schlarentiner
Pächter bringt dwse
Polen hier in die Ge-
gend ; na, eigentlich
sollen 's ja woll deutsche
Ungarn sein, aber
fremdes Volk ist es
doch, 's mag ja prak-
tischer sein, aber ich
mag mich nicht mehr

daran gewöhnen !"
brummte der Baron.
Annemarie entgegnete
nichts. Ihr machten
diese Arbeiter — was
sie bitter empfand —
einen besseren Eindruck
als die Tagelöhner
von Malchentin.

Die Chausse näherte
sich jetzt dem Gutshofe.

Zur rechten Hand
lag eine riesige , schilfige
Wiese, aus der hier
und da ein schwarzer
Wasserspiegel hervor¬
blickte,wie ein türkisches
Elbenauge . Das Ge¬
räusch des Wagens
schreckte ein paar Wild¬
enten auf , die mit
klatschendem Flügel-
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schlag über die schwankenden Schilfgräser hinstrichen und am
andern Rande der Wiese wieder einsielen.

„Das ist der Lübchen," erklärte der Baron Annemarie. —
„Ganz früher ist's ein See gewesen. Mein Großvater, dem
Schlarentin noch gehörte, wollte ihn trocken legen und eine
Wiese daraus machen. Ich weiß nicht, wieviel Fuhren Sand
er hineingefahren hat, ein Abzugsgraben führt auch irgendwo
unter der Chaussee durch. Aber es hat nichts genützt, jetzt ist
der See zu gar nichts mehr zu gebrauchen. Mein Großvater
hatte immer mit solchen Meliorationen zu tun, dabei hat er
viel Geld zugesetzt.

„Um flüssige Mittel zu bekommen, hat er dann das Ma¬
jorat abgelöst. Erst wurde Stevenhagen verkauft, um ein
Butterbrot, nachher gab er Schlarentin meiner Tante Marie
als Hochzeitsgut mit, weil Bargeld nicht inehr da war. Das
ist so um 1813 herum gewesen. Ein Gut war damals nicht
viel wert. Mein Vater bekam nachher Malchentin. Der war
der Aelteste."

„Später, das war so gegen Ende der siebziger Jahre , als
ich eben nieinen Abschied genoinmen hatte, habe ich dann mit
den Malchlvitzens von der anderen Linie noch einen Erbschafts-
Prozeß wegen einer Testamentsklausel vom Großvater gehabt,
's war 'ne dumme Geschichte. Ich verlor ihn zwar nicht, aber
ich mußte mich zu ineinen Ungunsten vergleichen. Damals
niußte ich Neuhöfe, das Vorwerk, das zwischen Stevenhagen
und Malchentin liegt, verkaufen, und das Geld, was mir Deine
Großmutter mitgebracht, ging auch drauf. So ist allmählich
alles fortgegangen. Vor hundert Jahren gehörte uns das noch
alles hier, na, und heute? Ich Hab' mich nachher nie mehr um
die Malchlvitzens gekümmert. Sie gehören nicht mehr zu unZ.
Früher —■, —, aber die alten Geschichten sind ja heute längst
vergessen— da sind wir ja," unterbrach er sich. „Mach, aus-
spanneu inollen wir nicht erst. Er kann vor den „Krug" fahren
und da so lange warten."

Schlarentin machte einen freundlichen Eindruck. Die Ar¬
beiterhäuser waren zwar zum größten Teil auch nur Fachwerk¬
bauten, aber man sah doch, daß eine ordnende Hand hier waltete.

Die kleine Feldsteinkirche mit dem plumpen, angcbanten
Glockenturm und dem spitzen, hölzernen Dachreiter darauf lag
jenseits des Gutshofes, so daß man über den Hof fahren mußte.

Das neue
öfter-

reichisch-
ungarische
Thrvnfvlgcr-
p a a r mit
Kindern.

Erzherzog Karl
Franz Joseph
tvurde am 17.
August 1887 als
ältester Sohn
des Erzherzogs
Otto und der

Erzherzogin
Maria Josefa,
einer Schwester
des Königs von

Sachsen, zu
Persenbeug ge¬
boren, studierte
in Wien und
Prag . Der et¬
was zarte Erz¬
herzog, der
mehr den

Typus der säch¬
sischen Königs¬
familie hat , ist
von lebhafter
Art . Im Ok¬
tober 1011 ver¬

mählte er sich mit der Prinzessin Zita von Parma , die dancals
18 Jahre alt war . Der Ehe sind zwei Prinzen entsprossen.

Annemarie sah mit einem gewissen Neidgefiihl auf die
fauberen, massiven Gebäude. Das Gutshaus, in dein der
Pächter lvohnte, war zwar bei weitem nicht so stattlich wie das
Malchentiner, aber der Garten davor war wohlgepflegt. Alles
verriet Wohlstand lind Sicherheit. Es war so ganz anders wie
in Malchentin, wo der Verfall an allen Ecken und Enden her-
vorgrlnste.

Endlich hielt Mach vor dem von zivei mächtigen$ ,,
bäumen flankierten Hause des Arztes. Gelbgestricheue>va 'j,
wände, grüne Fensterläden, im Vorgärtchen violette Asternn
rotblühende Baueruroseu, am Zaun eine Reihe von Sons
blumeu, — es war ein Gewirr von leuchtenden, fröhliw
Farben.

Der kleine, bewegliche Doktor ivar durch das Poltern 1
Wagens auf die Freitreppe vor der Haustür gelockt>vor '
und kam nun an den Schlag, um seine Gäste zu cmpfww.j

Auf Annemarie machte der stäminige, kurze Mau»
feiner etwas schiefen Figur zuerst den Eindruck eines Ba»

Der neue Herzog
Bernhard von

S a chs e n - M e i -
n i n b e li

ist geboren am1.April
1851 in Meiningen.
Der verstorbene Her¬
zog war bekanntlich
in dritter Ehe mor¬
ganatisch mit Helene,
Freifrau v. Heldburg,
geb. Franz , vermählt
und regierte seit 20.
September 1866. Der
jetzige Herzog Bern¬
hard ist vermählt mit
Charlotte , Prinzessin
von Preußen , der
Schwester des Deut¬
schen Kais ers .Dec Her¬
zog bekleidet den Rang
eines General - Feld¬
marschalls. Die Uni¬
versität Breslau er¬
nannte ihn zum

Or. pliil. Von. c
IgelitEr rieb sich fortlvähiend die Hände und stieß zwischen tsiA

Sah ein kurzes Lachen aus. Selbst als er ihr noch nachtc
sein Beileid zum Tode ihres Vaters aussprach und fetncj 11 j^t
dauern Ausdruck gab, daß er sie seinerzeit in Malchcntn
augetroffen, um ihr sein Mitgefühl bei dem Verluste d^
liehen Mannes auszusprechen, kam das kurze: „Hä, ha,
hiuterher. ..mchch

Aber der Mann hatte doch etwas unendlich Gemu
Seine Frau, die fast um einen Kopf größer war als
still in dem altväterlichen Sofa in der großen, Hellen&
stube und überließ ihm die Unterhaltung. . ^ Ij

Doktor Fabricius war ein großer Obstziichter. .,̂ „1
zeigte er auf ein paar riesige Gravensteiner, die auf '
Schreibtische lagen. .. ^  ftiw

„Die schick' ich direkt nach Stettin . Hä, hä, hä. -- ,, ^ 4
ich nämlich einen festen Abnehmer. Hä, hä, hä. Fh?6 ^ hiv
ob ich ihm nicht neue Lieferanten verschaffen kann, ha, stz
Herr Baron, wie ist's? Aber Sie überlassen's wohl v
Inspektor? Hä, hä, hä!"

Annemarie horchte auf. ,^ it?
„Großpapa, vielleicht-- , wenn wir's mal verl

Wenn Herr Doktor uns die Adresse gäbe- , die alte
und ich- e r„inPorf cl!

„Kind, Du wirst Dich doch wohl nicht mit Uepsenß^ chc>>
plagen wollen - , aber meinetwegen, wenn Dcr^ ^cigev
Spaß macht," fügte er hinzu, als er Annemaries bittenoê ^
sah, „meine Enkelin kümmert sich nämlich um alles.
doch ein gewisser Stolz darin, als der alte Mann das 5
Wirt sagte. , t>e*'

Annemarie war froh über die erteilte Erlaubnis <$e<
tiefte sich sogleich niit dem Doktor in ein pomologn

" „Sehen Sie , Baronesse, man müßte unsere Bau^ jj
dazu bringen, Obst zu züchten. Ich Hab' daruni i>nw^ ..„g, }
Pächter meinen Diskurs. Der meint, das icl ,.
Bauer sei zu schwerfällig dazu. Hä, hä, hä. Ich
Pächter meinen Diskurs.
Bauers
alten Landarztfamilie, bei uns ist das Obstzüchtcn
maßen angeerbt, hä, hä, hä.

meint, das sec
oi-M bm a>fJ

- übrigens sonste' ' mV
verständiger Mann, der Pächter - kennen JL \oaW,,\
Nein? Er kommt meistens um diese Zeit auf cm © gel)
herein, hä, hä, ha, wenn er vom Felde geritten kow"' ' sich,"
Sie, lnpns in tabula , hä, hä, hä, Wolf heißt er f' ^
haben wir sein Pferd „Fabula" getauft. Hä, ha,
konnnt ec schon I"

Al'
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j. Und der Doktor klopfte ans Fenster und winkte dein Reiter,
^ eben vorüberreiten wollte . „Wolf , Lupns , kommen Sie
n°‘ ran , wir haben hohen Besuch, ich will Sie vorstellen ."
j, Dem Baron schien's nicht gerade angenehm zu sein , daß

Gutspächter von Schlarentin hereingerufen wurde , aber der
schon in die Stube . Der Doktor stellte seinen Nachbar

sm?; Es war ein komischer Gegensatz zwischen den beiden
Uannern . Der Pächter war ein wahrer Hüne , und der kleine

°ktor sah neben ihm noch unansehnlicher aus als sonst. Annc-
Rie erinnerte sich des Mannes von früher,

j. Es war einmal vor mehreren Jahren gewesen, als sie und
l>/s Bater nach einem Ausenthalt in Malchentin zum Bahn-
(, 'c fuhren . Da war der Pächter ein Stück neben dem Wagen
Ageritten und hatte mit dem Oberst über die traurigen Zu-
chNde auf dem Gute des Barons gesprochen. Ihr Vater hatte

zu ihr gesagt : „Ja , wenn wir den Mann in Malchentini öS. V̂ toTTf' trhf ittrr iirrS nr  f *Ttt hllTrfl lltth

(ê ‘s noch ein junges Ding . Mein Vater sprach hinterher

a ^ -n, stände es vielleicht besser um uns , er ist ein durch und
«Ich anständiger Mensch , und dazu noch ein hervorragender

ndwirt . Schade , dast Dein Großvater keinen Rat von ihm
°«n,on will ."

^ Annemarie besann sich noch wie heute darauf . Der Mann
, dem wallenden roten Vollbart und den Hellen, blauen

j0 war ihr damals vorgekommen wie Rübezahl , wenn er
in wie jetzt wieder mit der mächtigen breiten Hand durch seinen

fuhr und sich halb nach vorn neigte.
Er trat mit einer etwas linkischen Verbeugung auf sie zu

k °Jtrecftc ihr treuherzig die Hand hin : „Gnädiges Fräulein,
^ dabe Ihren Herrn Vater gut gekannt , er kam manchmal
^ Malchentin herüber , und dann haben wir zusammen ge-

Traurig , daß er so plötzlich fort mutzte . Sie Hab' ich
ij !) schon mal kennen gelernt , glaube aber nicht , daß Sie sich

Rer entsinnen werden ."
ln, »Doch, Herr Wolf , ich besinne mich wohl ! Es ist aber schon
t|,J e her , einmal , auf dem Wege zum Bahnhof ; ich war da-
t- *5 noch ein junge

1 gut von Ihnen/
Ctj »Glaub ' ich, ja , er war ein freundlicher Herr . So , Sie
Qcifo sich meiner noch. Hm . Na , und jetzt sind Sie nun
j,,̂ hier ? Hm . Na , ein bißchen einsam ist's wohl für eine
sxĵ ^Dame . Aha , ich sehe schon, der Doktor hat wieder einmal
gj, Steckenpferd geritten, " lachend wies er auf die pomolo-

Prospekte und Preislisten , die auf - dem Schreibtisch

^ »Sehen Sie , Lupus , das gnädige Fräulein interessiert sich
% s'lr  Obstbau, " triumphierte der Arzt , der ganz glücklich
thD "aß er endlich einmal Verständnis für sein Lieblings-

Ra gefunden hatte.
tznv»Doktor , Sie schütten immer gleich das Kind mit dem
iing ? us . Ich sagte ja auch gar nicht , daß der Obstbau für
tzJBcht wichtig ist, aber in erster Linie bin ich eben Landwirt,
tẑ . auf einem großen Gute geht das vorläufig noch vor.
io ,̂st !es Fräulein , aber das ist für Sie jedenfalls langweilig,

Rß von Aepfcln und Landwirtschaft zu hören . . . ."
kz mAm Gegenteil , Herr Wolf , ich interessiere mich sehr dafür,
st R mir nur leid , daß ich so wenig davon verstehe , ich würde

manches wissen, aber ich weiß nicht , wen ich um Rat
uetl  soll ."

ja , allerdings , Meister Sinskc ist da wohl nicht der
bcigj Mann dazu ." Der Pächter lachte grimmig , als er
Ĥ Wlste. „Dem ist wohl nichts daran gelegen , daß in Mal-

n sich jemand um die Landwirtschaft bekümmert ."
ü guemarie sah ängstlich zu ihrem Großvater hinüber , ob

ektc Anspielung gehört hatte . Aber der saß der Frau
r gegenüber , die ein mühsames Gespräch mit ihm hin-

5 ' Und schren von dem Pächter keine Notiz zu nehmen,
sie sich wieder an diesen : „Sie halten also Sinske

^ "Oinädiges Fräulein , für was ich den Mann halte , das
Ähnen ruhig sagen , ich will 's auch beweisen , wenn 's

unkommen sollte . Der und sein sauberer Spießgeselle,
^id '^ uinpo po, die Wirtschaften seit Jahren in ihre Tasche,

isi ein Jammer , daß niemand da ist, der ihnen das
^erk legt . Wenn Sie mal - "
s? führte seinen Satz nicht zu Ende , denn in diesem Augen-

her Baron auf , um sich zu verabschieden . Als Anne-
R Pächter die Hand zum Abschied reichte , sagte der:

ü^ -figes Fräulein , sollte es einmal dazu kommen , daß Sie
%t 0 tLt.Ucn  landwirtschaftlichen Rat brauchen , so bin ich gern

D °utig ."
ÜschD̂ , Baron brummte auf dem Heimweg über den bäu-

'" Ucschen, wie er den Pächter nannte . Annemarie sagte

nichts dagegen , sie wußte , daß ihr Großvater schwer von einer
einmal gefaßten Meinung abzubringen war . Aber sie hatte
das Gefühl , als ob die beiden Männer , die sie da im Doktor¬
hause getroffen hatte , ihr vielleicht einmal nützlich sein könnten.

Vorderhand gab 's nun viel für Annemarie zu tun . Sie
schrieb Geschäftsbriefe an den Stettiner Obsthändler , denn
wurde das Obst verpackt und verschickt. _Sinske machte ein
saures Gesicht, als er hörte , daß diesmal die Obsternte nicht an
Krampe abgegeben wurde , aber er wagte nicht , etwas dagegen
zu äußern , als ihm der Baron bedeutete , daß er es seiner En¬
kelin überlassen hätte , das Obst zu verkaufen . _ . .. . .

Der Inspektor war überhaupt in der letzten Zeit ständig
in schlechter Stimmung . Seit die „verfl . . . . Mgrjell " , wie
er Annemarie bei sich nannte , auf dem Hofe war , fühlte er sich
andauernd beobachtet . Sie kam in die Ställe und sprach »nt
den Knechten wie mit ihresgleichen und steckte ihre Nase in
alles hinein . Dabei behandelte sie ihn wie Luft . Den dumm-
sten Streich hatte er sich aber selbst mit dem Pferde gespielt.
Anstatt daß sie, wie er gehofft hatte , dadurch eine Ablenkung
bekommen würde , trieb sie sich, seiner Ansicht nach, unnötig viel
auf dem Felde herum . „ , T ,

Der alte Mach mußte sie die ersten Male begleiten ; aber
dem wurde das Reiten schon sehr sauer , und die Kutschgaule
eigneten sich auch nicht recht zu Reitpferden ; so durfte er bald
zu Hause bleiben , und das Fräulein ritt allein.

Zudem schien sie häufig nach Schlarentin hinüber zu reiten.
Was sie dort wollte , konnte Sinske sich schon denken . Sie saß
dann wohl bei dem „verrückten Apfeldoktor " , der ihr auch die
Idee mit dem Obsthandel eingeflüstert hatte . Dabei kam sie
sicher auch mit dem Pächter zusammen , gegen den Smske einen
tiefen Haß hegte , seit der biedere Wolf ihm einmal m Gotzow
im „Greifen " deutlich zu verstehen gegeben hatte , daß er mit
Leuten wie seinesgleichen nichts zu tun haben wollte.

Wenii Herr Sinske gewußt hätte , was da in Schlarentin
alles besprochen wurde , wäre ihm vielleicht noch ungemütlicher
zumute gewesen . ,, . . .

Der Schlarentiner hatte sein und Krampes Treiben seit
Jahren beobachtet . Er hatte schon dem Oberst Winke darüber
gegeben , aber der hatte sich, teils wegen der unglücklichen Ver¬
stimmung , die zwischen ihm und seinem Vater bestand , teils
wohl auch, weil er sich sagte , es würde doch nichts nützen und die
Kluft vielleicht niir noch ' weiter aufreißen , dagegen gesträubt,
seinen Vater vor den Leuten zu warnen.

Auch Annemarie sah ein , daß sie ohne schlagende Beweise
ihren Großvater nicht von Sinskcs Unredlichkeit zu überzeugen
imstande sein würde — und wie wollte sic sich die verschaffen?
Die Bücher , die vielleicht darüber Aufschluß hätten geben kön¬
nen ' gab Sinske nicht aus den Händen . Er legte sie dem alten
Herrn einmal zu Neujahr vor , und der erteilte ihm dann ohne
weiteres „Indemnität " . Er hätte sie ja doch nicht prüfen ton¬
nen . So besorgte der Inspektor den ganzen An - und Verkauf
auf dem Giite selbständig , und Wolf hatte ' ^ ^fl ^ rechnct,
welche Summen dabei , seit der Zeit , wo er in Malchentin ar
beitete , in seine Hände geflossen sein »rußten.

Annemarie ritt meistens sehr sorgenvoll von solchen Be¬
suchen in Schlarentin nach Hause.

Die beiden Männer , in denen sie wirklich brite psreunde
gefunden hatte , konnten ihr doch nutzt helfen , den Berfall auf¬
zuhalten , wenn nicht etwas eintrat , was die Vertzaltnisfe ihrem
Großvater klar und offen aufdecktc.

Der Oktober war schon fast vorübergegangen . Es waren
noch immer schöne, klare Tage , wenn auch schon manchmal am
Morgen ein feiner Reif über den Gräsern lag.

Auf deni Malche'ntiner Hofe wurde gedroschen. Nicht wie
sonst mit dem alten wackeligen Göpelwerk . Krampe hatte
diesmal eine Dampfdreschmaschine dazu besorgt . Ihm lag
daran , die Ernte möglichst bald , zu billigem Preise , in seinen
Besitz zii bringen . Er und Sinske hatten einen schlauen Plaii
ausgeheckt , wie mau dem Baron recht eindringlich klar machen
könne , daß der letzte Malchentiner Waldbestand verkauft werden
müsse.

Sinskc hatte dem Baron erklärt , daß die alten , baufälligen
Scheunen unbedingt ausgebessert werden müßten , wenn man
nicht erwarten wollte , daß sie einmal plötzlich über Nacht ein¬
fielen . Damit hatte er allerdings recht, aber wenn beizeiten
etwas ' dafür getan worden wäre , so hätte man diese Ausgabe
bedeutend verringern können . Nun war eine große Summe
dazu erforderlich.

lRortsetmna folgt . )

31'
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4- Ein „Deserteur". 4 -
Skizze von Arthur Achleitner.

Alte Wirte in Tirol wissen die Dienstbotentreue zu ehren.
So der Postwirt , zugleich Posthalter und Großgrundbesitzer des
verkehrsreichen Dorfes N., der zu Ehren des Silberjubiläums
seines Stalloberknechtes Lois eine hübsche kleine Feier veran¬
staltete. der Lois zum pensionsberechtigten Stallmeister er¬
nannte , ihn völlig neu mit Wäsche und Kleidern ausstattete
und dazu noch einen Hunderter als Extrabelohnung spendete,
£Let L^ 0^ '. bin leidenschaftlicherRaucher, in den abgelausenen
25 Dlenstjahren nie im Stall tobakelt hatte . Diese Enthalt-
lamkeit zur Vermeidung von Feuersgefahr rechnete der Post-
Wirt dem treuen , zuverlässigen Diener besonders hoch an.

Die Jubelfeier gipfelte in einem Mittagessen zu Ehren
des ^ubilars , einem Mahle, das die Lieblingsspeisen des
Lois bot: Knödel, Rudeln , Kraut und Plenten sind des Ti¬
rolers Elementen ! Es gab aber auch Gselchtes (Rauchfleisch)
und Braten .^ Und geladen zum Mahle waren etliche Freunde
des ^ ubilars sowie vom Posthausgesinde jene Personen , die

- am Tisch haben wollte. Etwa zehn Personen unter dem
Präsidium des Posthalters , der nach dem Braten zum Süd-
nroler Rotel eine Ansprache hielt, kurz und kernig im Sinne,
daß die alte Tiroler Treue gottlob nicht ausstirbt , und daß
es immer noch treue Gehilfen gibt, die willig dienen und in
Ehren grau werden. Ein Musterknecht an Treu und Ehrlich-
keit sei ein Vierteljahrhundert hindurch der Lois gewesen,
zugleich ein leuchtend Beispiel für willigen Gehorsam allzeit
und für die liebevolle Pflege der ihm anvertrauten Tiere.
Zum Schlüsse sagte der alte Postwirt : „Wenn ich noch erwähne,
daß dem Lors als Sralloberknecht in 26 Jahren nur drei Roß
umgestanden sind, so ist diese Tatsache der beste Beweis von
Tüchtigkeit eines Stallmeisters ! Trinken wir auf sein Wohl,
8« gewissenhaften, treuen und ehrlichen Men-
schen! Blech' g'sund, Lois, bleib' so brav wie seither in 25
Jahren ! Der wackere Lois, er lebe hoch, hoch, hoch!"

Die Rufe klangen freilich etwas dünn. Doch zu Ehren des
^ubilars wurden die Gläser sehr schnell geleert.

Tief gerührt stammelte Lois : „Vergelt 's Gott in 'n Him-
mel aufi , Herr Posthalterl Tausendmal vergelt 's Gott auch
der guten Frau vom Haus !"

Die Türe des Extrazimmers , wo diese kleine Feier statt¬
fand wurde aufgerissen, in voller Dienstausrüstung trat der
Gendarmeriewachtmeister ein, stramm, energisch, streng dienst-
lich! Und metallharten Tones verkündete der Sicherheits¬
beamte: „Im Namen des Gesetzes! Alois Rogginer , Ihr seid
verhaftet , folget mir sofort!"

Schreckensrufe erschollen, Stühle fielen polternd um ; durch
die osfenstehende Tür drang das Gezeter und Gekreisch ent-
setzter Mägde, die vom Erscheinen des Gendarmen herbeige¬
lockt worden waren und die Worte gehört hatten.

Kreidebleich im Gesicht stand der Jubilar , fassungslos
starrte er den Sicherheitsbeamten an mit weit geöffneten
Augen.

Der alte Postwirt trat auf den Beamten zu und sprach
erregten Tones : Das muß doch wohl eine Irrung sein, Herr
Wachtmeister! Sie sind sicherlich schon an die zwanzig Jahr
^ p, 1*, rennen  * eit  dwser langen Zeit den Lois, für den ich
elnsteh a s braven ehrlichen, zuverlässigen und gewissenhaften
Menschen! Grad feiern, wir sein 25jähriges Dienstjubiläum!
Und der Herr Wachtmeister will den Jubilar — verhaften!
Da muß ich schon fragen , warum Sie den Lois zu Gericht
fuhren wollen?"

Streng dienstlich erwiderte der Wachtmeister: „Zur Aus-
kunftserteilung b,n ich nicht verpflichtet! Ich Hab' Befehl, den
Alois Rogginer zu verhaften und in den Militärarrest zu brin¬
gen! Also vorwärts , Rogginer , oder Er wird geschlossen!"

Wieder fragte der Postwirt : „Was ? In den Militär¬
arrest ? Den 65 Jahre asten, weißhaarigen Lois zur Militär-
behorde fuhren ? Herr Wachtmeister, merken Sie nicht, daß
da eine Irrung vorliegen muß ? Jeder Mann , der beim Mi¬
litär gedient hat , bekommt im Aster von 45 Jahren seinen
Abschied, die Zugehörigkeit zum Militär hat da ein End' '
Was will denn die Militärbehörde vom 65jährigen Lois ?"

Barsch klang die Antwort des Wachtmeisters: „Weiß ich
nicht! Hat mich auch nicht zu kümmern! Ich Hab' Befehl
schwarz auf weiß, den Lois Rogginer zu verhaften und in den
Militärarrest zu bringen ! Basta ! Vorwärts , Rogginer , nicht
weiter gefackelt und gezögert! Gutwillig mitgehen, das ist
das beste! Das weitere wird Ihnen vom Kommando schon
mitgeteilt werdenl"

(Nachdruck rierboien.)

Unter riesigem Aufsehen der Dörfler wurde Lois hinauf
zur Bataillonskaserne eskortiert . Weggeholt vom FestmE-
im besten Rock, ohne Hut , wie der Lois eben am Tische 0C‘
standen. Wenige Augenblickenach Wegführung des Jubilars
verließ auch der Posthalter das Haus . Er eilte zum Bürger'
Meister, der von dieser unglaublichen Verhaftung verständigt
und um Intervention gebeten werden mußte. Für seine"
treuen Diener wollte der Postwirt eintreten , alles zur rasche"
Freilassung aufbieten.

, Der dienstersahrene Dorfvorsteher kannte den Lois !c"
fernem Eintritt beim Posthalter , also seit einem Vierteljahr'
hundert . Und genau vermochte sich der Bürgerineister zu er'
rynern , daß amtlich nie auch das geringste gegen Alois Rag'

6errcht, noch von der Bezrrkshauptmannschaft, und nichts, ab
solu.t nichts von der Militärbehörde . „Ein Irrtum , ganz
zweifelhaft eine Irrung beim Militär ! Die Männer in Wst"

Q daneben  gegriffen haben, irgendein Schrst^fehler! Anders ist die Sach' nicht zu erklären ! Ich geh' 6mit zum Kommando !" ,
So einfach, wie sich der Vorsteher die Sache vorgest/b

hatte , war die Freilassung des Verhafteten nicht zu erwiest'
Die Bataillonskanzlei war geschlossen. Und während der M"'
tagszeit konnte man den Kommandanten nicht stören. ^

Die beiden Männer blockierten das Wohnhaus des 3K
lors und warteten geduldig, bis der Bataillonskominanda "'
gegen 4 Uhr zur Kaserne ging. <,

In der Kanzlei wurden die Männer vorstellig, dringe^
erbaten sie die Freilassung des Jubilars bis aus weiterst"
Der Posthalter verbürgte sich dafür , daß der 65jährige M
im Orte bleiben, nicht fliehen werde. Und der BürgerwE
versicherte auf Diensteid, daß seit 25 Jahren nie der gering"'
Anstand gegen Alois Rogginer erhoben worden sei.
amtliche Zuschrift, keine Strafe . Nichts, rein nichts. „

Daraufhin verfügte der Militärkommandant die Fre>
lassung des .Verhafteten „bis auf weiteres ".

Im Triumph führte der Posthalter seinen treuen Gehn!
ins Posthaus zurück. t

Der Bürgermeister verblieb in der Bataillonskanzlei
Wunsch des Kommandanten , der an Hand des „Aktes
giner" diesen allerdings seltsamen „Fall " besprechen ®»u t'

»Mit Vergunst, Herr Major, " sagte der Dorfvorstevt'
„wenn Sie erlauben , mach' ich's wie die Weiberleut' ve>
Büchliesen, wo die neugierigen Weibsen allemal — w
z'lesen anfangen , weil sie sehen wollen, wie die G'sckM ali
geht!"

Der Major nickte schmunzelnd. .
Also griff der Bürgermeister nach dem „Akt Rogg'^ f

und zog das Schlußblatt hervor, auf dem zu lesen war:
Grund der Aktenlage ist der Gendarmerie von N. Beseht ä
Verhaftung des Alois Rogginer zu erteilen. Der Verhall
ist als Deserteur zu behandeln und in das Garnisonsgefanu
in . . .' . einzuliefern ." , <jy,

Der Vorsteher staunte. „Jetzt sowas ! Der Lois ein
(erteilt ! Dient seit 25 Jahren hier im Dorf , ist 65
Und trotzdem — ein Deserteur ! Wie ist denn das nwE û.

Der Major hob die Schultern und verwies auf die o '
stellungen im Akt, wonach der Rogginer zwei Wafstnübun"
nicht mitgemacht haben soll.

„Bitt schön, lesen lassen!" sen
Mit Zustimmung des Offiziers , der sich inzwischen „

Dienstgeschäftenwidmete, las der Bürgermeister nun von » t
angefangen jedes Schriftstück genau durch. Und nach e gjI,
Weile rief er : „Herr Major ! Die Sache hat ein Äftit
mordsmäßig großes Loch, durch das die Herren vom
sauber durchifallen!" «ntf

. Aufblickcnd fragte der Kommandant : „Wieso?
meinen Sie ?" . , jüt'

„Mit Vergunst, Herr Major ! Gesetzt den Falstg 'ffeii'
militärpflichtig und Reservist sein und müßt noch ^ $
Übungen mitmachen! Riechen könnt' ich es nicht, wam
einrücken müßt zu einer Waffenübung !"

Der Offizier in seiner Gutmütigkeit lachte und Vf ^
„Es geht jedem Reservisten die sogenannte Einberufung
im Dienstweg zu, also braucht er das nicht zu riechen'

»Wohl, wohl, Herr Major! Der Dienstweg Mst , jttufe
wohl, über die Gemeindekanzlei, die Einberufungskarle ^
also durch die Hände des Gemeindevorstehersgehen, u
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dann durch den Gemeindediener gegen Empfangsbestätigung
dem zur Wasfenübung einberufenen Reservisten einhändigen
läßt ! Ich als Gemeindevorsteher von N. konstatiere auf Dienst¬
eid die Tatsache, daß seit 25 Jahren bei uns für Alois Rog-
giner kein wie immer geartetes Schriftstück, auch keine Militär -
cinberufungskarte , eingelaufen ist! Demgemäß kann der Lois
sich auch nicht vor einer Wasfenübung — gedruckt haben, denn
er hat von einer solchen Dienstleistung nichts gewußt! Und
nebenbei bemerkt: Der Lois ist bereits 65 Jahre alt , also feit
20 Jahren überhaupt von jeder militärischen Dienstleistung
befreit, völlig verabschiedet. Und seit 25 Jahren ist der Lois
hier bedienstet! Und wie ich weiß, ist er zeitlebens aus Tirol
nicht herausgekommenI Ich möcht' fragen , warum die Mi¬
litärbehörde den Lois nicht schon— früher gesucht hat ? Und
weiter möcht' ich fragen , warum man den Lois jetzt „glücklich"
gefunden hat und ihn als Deserteur behandelt !"

Diese Fragen konnte der Major nicht beantworten . Er
nahm aber ein Protokoll auf ; alle Angaben des Bürgermeisters
wurden zu Papier gebracht, das Schriftstück sodann unter¬
zeichnet.

Der Vorsteher verließ alsdann die Kanzlei.
Dem Protokoll fügte der Offizier den Vermerk an, daß

der wegen „Desertion" verhaftete 66jährige Alois Rogginer
gegen Bürgschaft des Posthaltcrs und des Gemeindevorstehers
und weil Fluchtverdacht nicht bestehe, einstweilen auf freien
Fuß gesetzt wurde. Weitere Befehle werden erbeten.

Der „Akt Rogginer " wanderte dann an das Auditoriat.
Viel Zeit verfloß. Eines Tages lief in der Bataillonskanzlei
ein Schreiben ein, das der Major an das Bürgermeisteramt
weitergab zur eiligen Erledigung . Dieses Dienstschreiben ent¬
hielt die Aufforderung , .es solle der Deserteur Alois Rogginer
den amtlich beglaubigten Nachweis erbringen , daß er seit seinem
20. Jahre auf tirolerischem Boden weilte und — am Leben
gewesen sei. Seine jeweiligen Aufenthaltsorte seien genau
zu bezeichnen.

Als der Vorsteher dieses Dienstschreiben gelesen_hatte,
machte er einen Luftsprnng . Dann wurde Lois in die Ge¬
meindekanzlei gerufen und seine Angabe protokolliert.

Die Feststellung lautete : „Im Alter von 20 Jahren diente
Alois Rogginer im Tiroler Kaiser-Jäger -Regiment Nr . 1 drei
Jahre lang . Er befand sich während dieser Dienstzeit tatsäch¬
lich am Leben, was die Negimentsliste beweisen kann.

Vom 24. Lebensjahre an diente Lois Rogginer als Knecht
in Matrei am Brenner bis git seinem 39. Lebensjahre . In¬
zwischen war er mehrfach als Reservist bei den Waffenübungen
und dazumal glaublich am Leben. „Seine „Lebendigkeit"
dürfte aus den Regimentsakten (Führungsliste usw.) festzu-
stelleu sein.

Wie das Arbeitsdienstbuch nachweist, befand sich Alois
Rogginer ein Jahr lang in Bozen als Kutscher.

Im Alter von 40 Jahren kam er in die Gemeinde N. und
trat als Stallknecht beim Postwirt ein, dem er seit nun 25
Jahren treu und ehrlich dient. „Das unterfertigte Gemeinde¬
amt bestätigt andurch, daß der Alois Rogginer noch am Leben
ist. Sein Ärbeitsdienstbuch liegt bei."

Alles wanderte nnn in die Bataillonskanzlei und vc»
dort weiter und höher hinauf . , , . .

In höheren Regionen spielte sich dann ein Kampf zwiswr
dem heiligen Bureaukratius und seinem Vorgesetzten ab^ u
diesem Kampf ging der heilige Oberbureaukratius als Sreh^
hervor, der triumphierend einen „Erlaß " von sich gab und>tz
unterdirigierte . Das merkwürdige Schriftstück lautete : „N" /
dem nachgewiesenerscheint, daß der ehemalige Reservist U( st
Rogginer noch am Leben ist, wird derselbe aufgefordert , •
Nachweis zu erbringen , daß er angeblich zwei Einberufung >
für Wasfenübungen nicht empfangen hat ; die nicht erhalte l
Einberufungskarten find anher in Vorlage zu bringen . „

Unterschrift: Unleserlich.
Der „Erlaß " hatte eine dreifache Wirkung : bei der Leu»

dieses Schriftstückes bekam der grinsende Gemeindevorstei
den Kinnbackenkrampf, der alte gemächliche Posthalter er
einen Anfall von Veitstanz und . brach sich dabei einen u '
der „jubilierende Deserteur " beschrieb mit dein Daumen so ta .
einen Kreis ans seiner Stallmeisterstirne , bis der Daun
eine Verrenkung erlitt und dienstuntauglich wurde . , ,

Infolge dieser Wirkung konnte der „Erlaß " nicht bea
wartet werden. t a

Mittlerweile kam der Kommandant des Landesarrm
korps auf einer Inspektion nach N. und nahm Quartier J j
Postwirt , der nichts Eiligeres zii tun hatte , als dem Gener
zwischen Suppe und Rindfleisch den interessanten »Erlaß «
präsentieren . Dadurch übte das Schriftstück eine vierte ^
kung aus : der General weinte und wischte längere Zeit wropi
aus den Augen. ,

Besorgt und treubieder fragte der Postwirt : „Mir ^ »
leimt), Exlenzherr, ist Ihnen eine Muck'n ins Äugele kcni
Sind zwiderne Viecherln, solche Muck'n !" i,cr

„Stimmt ! Zuweilen aber recht wohltätig !" schluchzte1 ^
General , wischte an den Augen und knöpfte den Waffeiu
so weit auf, daß das Schriftstück in der Innentasche verschu
den konnte.

Der Postwirt schüttelte das graue Haupt lind ging- „
Nach Tisch ließ sich der General vom „Deserteur " spE

fahren , wobei Lois viel zu erzählen hatte . „
Die Inspizierung verwandelte sich in eine längere u ,

redung mit dem Bataillonskommandanten , und abends
der General zurück. Mit dem schnellsten Eilzug , so zu

Aus Wochen wurden Monate . Für den „Deserteur
kein Schriftstück mehr ein. Deshalb erkundigte sich der B» - ^
meister in dieser Sache beim Herrn Major , der aber nur ^
sagen wußte, daß die Sache so lange in der Schwebe oidaß die Sache so lange in oer iscyweoe » ctt
müsse, bis es dem Verfasser des letzten „Erlasses" Qel;
sein werde, eigenhändig die verloren gegangenen EinbcrUsu -
karten bei sich selbst in Vorlage zu bringen . , gh

Der Gemeindevorsteher stutzte einen Moment , dann m
er : „Da wird seller Herr tausend Jahre alt !"

Der Major nickte und schwieg. , . -ffDj
Pfiffig lächelnd verließ der Bürgermeister bte Balam

kanzlei. , , .
Der „Deserteur " blieb unbehelligt bis zu seinem 4-vor-

(Forlsetzung.)
^ Hänschen.
Roman von  Heinrich Wildau. (Nachdruck verbot-"^

Hänschen bückte sich und langte seinem Vater die Zigarre
auf, uiid dann, während sich der Maler ein Streichholz anzün¬
dete und die Zigarre in Brand setzte, fand Hänschen das zu¬
sammengefaltete Stück Papier — das Millionen -Dokument,
— das Testament des alten Wendt.

Er ahnte gar nicht, ivas er da für ein unendlich wertvolles
Stück Papier , das Herr über sein und seines Vaters Schicksal
mit der allüberwältigenden Kraft des Geldes werden sollte,
in der Hand hielt.

Ihn reizte das Stück Papier , weil es so hübsch sauber aus¬
sah, und er wollte sich jetzt damit an den Tisch setzen und es
mit irgend einem Bleistift bemalen.

„Gib mir doch mal den Bleistift, Papa . Ich habe hier ein
schönes Stück Papier , darauf will ich malen."

Die Augen des Vaters fielen jetzt auf das gelbliche Stück
Papier , und da er sich nicht erinnern konnte, ein ähnliches
Stück Papier , das fast wie ein Brief aussah , zu besitzen, so
griff er danach.

„Wo hast Du denn das her?"
„Das lag bei der Zigarre , die ich Dir auflangte ."

„Bei der Zigarre ?" , 5 hielt
Walter Keller faltete das Papier auseinander un"

jetzt den geöffneten Bogen in der Hand . ^
Dann stutzte er. — Er glaubte nicht recht zu 1el) '

stand: Mein letzter Wille. — Achrm
Und dann jagten seine Augen förmlich über die

zeichen hin, bis sie unten an dem, wie mit Krähen!'
kritzelten Namen Christoph Wendt haften blieben. JC
las er. — Dann ein drittes Mal . „ .^ fasst",'

Er blickte um sich, — er wußte sich gar nicht gleich iV  Se
War das ein Spuk ? — Ntio f'nni das Vavier >n 1
Hausung? dc'k

Jetzt erinnerte er sich, daß ^a vor mehreren Stn "^
Bankdirektor bei ihm gewesen, und daß er l,n „ w !0r,c'
Schriftstück, während er den Hundertniarkschein aus o
tasche nahm, verloren haben mußte.

Hänschen drängte sich au seinen Vater.
„Laß mich. Junge . Bitte , sei einmal ganz ruhig,-,

etwas sehr Wichtiges. Ich muß das nochmals lesen- ^ 0‘
Nun las er Wort für Wort das Testament, diw

? istDas"
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j®eu5t ja erst am Nachmittag durch Meder hatte schreibenMen, und dann siel ihm auf, daß es kein Datum trug.
Jetzt sann'er nach, wie lange Schwester Martha bei dem

?sten Rentier im Grunewald ivar, und rechnete nach der Kränk¬
elt seines Juwgen, daß es ungefähr der 1. oder 2. DezemberTrigen Jahres gewesen sein müsse, als sie dort ihre Stellung
antrat.

Jetzt war es Anfang Mai.
^ Die Sache interessierte ihn derart, dasi er ein anderes Stück
kapier nahm und das Testament abschrieb.
. Warum er das tat, wußte er selbst nicht. Vielleicht aus

Grunde, daß er Furcht hatte, daß dies millionenschwere
Dokument womöglich in der Nacht abhanden kommen könnte.
. Es war bald zehn Uhr und er hatte jetzt die Absicht, mit
"am Jungen schlafen zu gehen.

Da wurde ungestüm an der Klingel gezogen. Sowohl der
^ünge wie er erschrak.

Wer mochte jetzt noch Einlaß begehren?
Hastig faltete er das Testament zusaminen und steckte es,

^stimmen mit der Abschrift, in die Brusttasche seines Rockes.
Dann ging er und öffnete.
Das kleine Hänschen hatte einen alten Türkensäbel ge-

?°»unen, da feiner Meinung nach jetzt unbedingt ein Räuber
"Migen mußte.

«... Er hatte nicht so unrecht. Der da jetzt eintrat, war ein
Muber größten Stils , wenn auch leider keiner, den man mit
am Säbel bekämpfen konnte.

s. Ganz außer Atem stiirzte Meder in das Zimmer, packte
3 Maler am Arm und schrie ihn an: „Ich muß bei Ihnen
i verloren haben. Haben Sie hier ein Stück Papier gc-

,,Jawohl, Herr Meder. Das lag auf dem Fußboden."
dos gleichzeitig langte der Maler in die Brusttasche und zog' Testament hervor.

Dem Bankdirektor perlten große Schweißtropfen auf der
,sian, die er jetzt mit der Hand abwischte und dann stöhnte er:

|UTt— Donnerwetter, - war ich in einer Aufregung, —
das hätte was werden können. — Teufel nochmal,

ith ^ das verloren hätte und der alte Knicker jetzt womöglich
I,ie ôt ist, — es wäre überhaupt nicht auszudenkeu. Na,vT- er langte in die Tasche und zog seine krokodillederne
b̂ arrentasche hervor. „Ehrlichkeit muß belohnt werden,
„A . Sic sich eine Zigarre an, meine Spezialmarke, die ich
' r für meine besten Freunde halte — Henry Clay — kostetdasi
ert

^vollen wir jetzt ganz sicher wegsteckcn. Solche Eselei von
O-’ * nun IntTT insr Inotfm * - -- T0T1 111(1 f flfi .flPll

zwei Mark fünfzig. — Rauchen Sie die mit Verstand,
üi- en  nicht oft solche geschenkt bekominen.hi, Na, und das

Doch nun will ich weiter. — — Sagen Sie mal, haben
das Zeug gelesen, was da drin steht?"
"Nein, Herr Meder," der Maler log, es war ihm unange-

binzugestehen, daß er von dem Inhalt des Dokumentes
mnis hatte. Er empfand das wie einen Vertrauensbrnch.
"Na, woher wissen Sie denn, daß das Papier Wert hat
"̂ arum haben Sie es ausgenommen?"
"Nsein Junge sah es auf dem Fußboden liegen und ich

par Mrr sofort gesagt, weil ich meine Papiere kenne, dasi Sie
^me abend bei mir verloxen haben müßten."

haE,»".Das.ist recht. Sie sind ein anständiger Kerl. Nächstens
UtifTwieder einen Auftrag für Sic . Doch jetzt muß ich gehen
^ 'Mder zurück zu der Geburtstagsfeier. — Da, Junge , hast

Dfĝ der das Hänschen rührte sich nicht. Der wollte mit dem
stiux? zu tun haben. Das Kind hatte einen sicheren Jn-

^daß das kein guter Mann war.
ütelt zwischen dem Daumen und Zeigefinger das

Mfennigstjick.
willst Du nicht?"

ceia," sagte Hänsckien, „von Ihnen nehme ich nichts."
^Üeû M lut, denn kriegt der Benzin-Ede ihn als Trinkjeld.
trû 'sH°rr Maler, nochinals besten Dank, und den Jungen
Ms Dâ ? ie mal ordentlich auf, sonst steigt er Ihnen noch

war er aus dem Zimmer heraus und hinterließ
e üble Wolke von Bier und Zigarrenrauch.

d»> - Papa," sagte das Hänschen, „was war denn das für

^N, Ür̂ .P^ukdirektor. Ich mag den Menschen auch nicht lei-
mf. oen Groschen hättest Du ruhig nehmen sollen, Junge."

^chtz hg Papa, die Tante Grete hat mir gesagt, man muß
”U ci 1 anderen Leuten nehmen, die meinen es doch nicht gut

„Zieh Dich aus, Hänschen und geh zu Bett."
Gehorsam folgte der Junge, ging ins Schlafzimmer uno

kani nach einiger Zeit in seinem Nachtkittel wieder zurück. . Er
legte die Arme um den Hals seines Vaters und küßte ihn.

„Gute Nacht, Papa. Gehst Du auch bald ins Bett?"
Der träumte, — der war mit seinen Gedanken ganz wo

anders, der achtete kaum darauf, was der Kleine sagte.
„Ja , ja, Hänschen, leg Dich nur hin, ich komme auch bald."
Er aber saß noch bis tief in die Nacht, den Kopf zwischen

den Händen, betrachtete das Bild, das nun fast fertig vor ihm
stand und auf das er so große Hoffnungen setzte. Und seit
heute Abend waren diese Hoffnungen noch intensiver geworden.

Es mußte ihm endlich ein großer Wurf gelingen. Jetzt,
— wo er plötzlich eingesehen, wie schal das Leben für einen
Mann ohne Frau war. Nur ein halber Mensch war er. Und
wie hatte sich sein Junge unter der fürsorgenden Hand der
Grete Lattmann verändert. Während er sonst beschmutzt und
unansehnlich gekleidet herumlief, war er jetzt stets sauber und
anständig gekleidet und fühlte sich behaglich und wohl.

Er selbst konnte dem Kleinen das Glücksgefllhl nachemp¬
finden. Ganz verloddert kam er sich selbst vor. Von einer
Häuslichkeit im einfachen bürgerlichen Sinne war bei ihm keine
Rede mehr.

Das mußte geändert werden.
„Die Grete," murmelte er leise vor sich hin und trat dicht

an das Bild, um die Farbenwirkung nochmals zu prüfen.
Dann löschte er das Licht und ging gleichfalls zur Ruhe.

11.
Der alte Herr Wendt hatte eine schwere Nacht hinter sich.

Zum Schlafen war Schwester Martha überhaupt nicht gekom¬
men. Unermüdlich war sie in ihrer Pflege, und als Doktor
Lattmann gegen Morgen erschien, da war er befriedigt. Das
Schwerste hatte der alte Herr anscheinend überstanden.

Auch Schwester Martha war zufrieden.
„Ich glaube, der Patient wird sich diesmal auch wieder

erholen."
Doktor Lattmann blickte von dem Rezept, das er schrieb,

auf.
„Ich glaube auch, Schwester Martha, und außerdem

wünsche ich es. Es liegt mir sehr viel daran, daß er sich mit
meiner Mntter lvieder aussöhnt."

In diesem Moment verstand Schwester Martha dcir Doktor
nicht. Sofort tauchte das Testament des alten Wendt vor ihr
auf und sie empfand ein peinliches Gefühl, als ob Doktor Latt-
niann sich anscheinend jetzt doch für das Vermögen des alten
Wendt interessiere, denn wie koiinte sie sich sonst den Wunsch,
daß sich seine Mutter wieder mit dem alten Herrn aussöhnen
möge, erklären?

Doktor Lattmann fühlte förmlich die. Gedanken der
Schwester, wie es ja so oft vorkommt, daß wir das,. was der
andere geheim für sich zu behalten wähnt, plötzlich wissen.

Er Unterzeichnete das Rezept und reichte es Schwester
Martha.

, Sie müssen nämlich meine Mutter kennen, Schwester
Martha, die ist anders geartet, wie ich. Gestern abend hatte ich
mit meiner Mutter, — die alte Dame ist selbst krank, — noch
eine längere Unterredung, bei der sie mich bat, alles zu einer
Versöhnung zwischen ihr und ihrem Bruder ins Werk zu fetzen.
Natürlich, — ich will das gar nicht leugnen, es sprechen da
bei meiner Mutter auch materielle Interessen mit."

„Und bei Ihnen gar nicht. Herr Doktor?"
„Bei mir, Schwester? — Ich bin ein eigentümlicher Mensch.

Ich bin zufrieden, wenn ich so recht tüchtig in der Arbeit stecke
und dabei leider Gottes, ich will mich nicht besser machen, als
ich bin, — oftmals zu meinem Nachteil am Ertrag meiner
Arbeit."

„Das müßten Sie nicht tun, Herr Doktor. Denken Sie
einmal daran. Sie wären verheiratet."

„Gott ja, aber bis jetzt, Schwester, bin ich ja, wenn ich auch
im Hause meiner Mutter lebe, immer noch Junggeselle. Viel¬
leicht haben Sie recht. Möglicherweisewird sich, wenn ich eine
Frau besitze, mein geschäftlicher Schwachsinn bessern. Sie lieben
wohl sehr das Geld?"

„Ich? — O ja !"
„Donnerwetter, das hätte ich eigentlich kaum gedacht, Sie

machen doch einen so ganz anderen Eindruck."
„Sie verstehen mich vielleicht falsch, Herr Doktor. Ich

meine nicht, daß ich am Golde hänge und geldgierig wäre. O
nein, — aber ich habe eingesehen, wie sehr das Geld das Schick¬
sal eines Menschen bestinunt." (Fortsetzung folgt.)
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Gruppenweise aneinander gereihte Stickmaschinen zur Bedienung
für nur eine Person.

Der Finkenherdzu Quedlinburg.

sichten liebevoll erhalten. Wohl kein Besucher der steundl̂ .
Harzstadt versäumt es, das HauS in Augenschein zu nei>

Eine  neue , eigenartige , gruppenweis angeordnete
Maschine ist in neuerer Zeit von einigen Firmen in Betrieb ge¬
nommen worden. Mit dieser Maschine ist es möglich, durch Zuhilfe¬
nahme eines Storchschnabels ein in einen Rahmen gespanntes Muster
gleichzeitig durch sechs Maschinen auf elektrischem Wege vervielfältigen
zu können. Auf diese Art und Weise kann von einer Person die
Arbeit von sechs Personen geleistet werden. Wir zeigen hier zwei
derartige Maschinen und man kann daraus ersehen, wie rapide heut¬
zutage unsere moderne Technik fortschreitet. — Der Finkenherd
bei Quedlinburg.  Unser Bild zeigt ein altes historisches Ge¬
bäude aus Quedlinburg . Hier an dieser Stelle , wo das Gebäude steht,
soll der Sage nach 919 der Sachsen-Herzog Heinrich I. beim Vogelstellen
die deutsche Kaiserkrone angeboten bekommen haben. Das Häuschen
heißt darum der Finkenherd und wird heute aus geschichtlichen Nück-

Lustige Ecke
Zu viel verlangt.

Herr (zum Direktor der Schmiere): »Warum haben Sie den jugendlichen
Liebhaber, der bei Ihnen auf Engagement gastierte, nicht genommen, der war doch

Im zoologischen
Garten.

gut ?" —
Direk-

tor : „Ach,
der hat
unerhörte Be-
dingungen ge-
stellt . . 3b Mark
wallte er im Mo¬
nat garantiert ha¬
ben. den Hamlet,
den Carlos und den
Moor hat er spie¬
len wollen und's Zettel¬
austragen wollte er auch
noch haben!"

Treffend.
Frau Profeffor Rede-

viel verabschiedet ihre
Kaffeegesellschaft im
Vorzimmer. Der Herr
Professor kommt zu.
fällig etwas früher als
gewöhnlich nach Hause
und überrascht die Damen noch im eifrigsten
..Nun, nun." meint er lächelnd, »bitte sich »u
?o8tscriptum Ihres Besuches stören zu lassen!"

Im Zweifel.
- - . hie

„Drei Zehner hat nur p \i
gegeben? ©afra, ba we 'f5̂
nicht mehr, ist's Mitleid , Sw
— Liebe?"

« ^
lUdA jtn

Nach dem Kommers . j,v.
Studiosus (unter 'm Kneiptisch aufwawê ^

tausend, kommt mir heute meine Bude alw r_
Huck und Verlag■. Neue Berliner Verlags-Anstalt, Aua. streb«, «harloltendur , d«l « erlln, « erllnerstrea . « eranlwortllch Ist» dt, Krtattloii »« ®Mtt‘*
* * Verlagl-Anställ « ug. str.d«: Bl« • SttUlB. « d,rl,tt . - bt» L » UmamfU . - .

»Ach, wie schade, nun können wir dem Kamel nichts vorwerfen I"
..Wirf ihm doch seinen Höcker vor !"
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